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Die letzte Wochet 

  

Sonnabend, den 5. Noveuber 1927 

Gefinnungsfreunde! Genofſinnen und Genoſſenl! 
Wir ſtehen numittelbar vor der Entſcheidung. Die Partei 

hat in dieſem Wahlkampf ktarke Erfolge gebabt! Unſere 
Berſammlungen waren ſtändig ſehr ſtar kbeſncht, die großen 
Kunbgebungen überfüllt. Die Verſammlungen der Geguer 
glünsten viellach durch leere Stühle. 

Nicht nachlaſſen, Freunde! 
Es hat ſich zwar erwieſen, daß uuſere Partei das moraliſthe 
nub ſoziale Gewicht auf ihrer Seite hat, aber wir dürfen 
nußs nicht in Sicherheit wiegen, als wenn ein ſchneibiger 
Wahlkampf bereits den Sies verbürge. Worauf es au⸗ 
kommt, das iſt allein dies: 

Höchſte Werbekraft in der letzten Woche! 
Wir biürfen nicht nachlaſſen, wir miüſſen durchſtoßen bis in 
die letzte Poſition. Was nützen alle Anſtrengungen der ver⸗ 
gangenen Wochen, wenn wir im letzten Augenblick müde 
werbenꝰ 

Jetzt müſſen wir alle auf den Beinen ſein. müſſen beim 
Freund und Nachbar bas Verantwortungsgefühl wachrufen, 
miliſſen bas Heer der Nichtwähler in Bewesunt ſetzen.   

Es ſoll ſich jeder überzeugte Sozialiſt, jeder tüchtige Ge⸗ 
werkſchaftskollege, jeder Freund nuſerer Sache zur Pllicht 
fetzen, in dieſen letzten Tagen 

die indifferenten Wähler mitzureißen! 

Denkt daran, daß wir jahrelang auf dieſe Abrechnung ge⸗ 
wartet haben. Denkt daran, wie der dentſchnationale Senat 
mit brutaler Nichtachtung des Elendsſchickfals der Dangiser 
Bevölkerung die notwenbigſten Linderuntzsmaßnahmen 
hintertrieben hat. Denkt darau, wie man noch in den letzten 
Wochen das Mietswuchergeſetz durchbringon wollte und dabei 
auf den ſozialbemokratiſchen Granitfelſen biß. 

Und denkt an die Zukunſt! Was wir am 13. Nopember 
ſchaffen in den Stunden der Wahl, das hat Gültiakeit für 
vier Jahre. 

Noch vier Jahre Reaktion oder Freiheit? 

Das iſt die Frage! Deshalb nnermiiblich ans Werkt Wir! 
werden ſiegen, wenn alle ihre Pflicht tun! Darum, Freunde, 
noch einmal: Holt alles heran. 

Für den Sieg der Liſte Gehl! 
  

Nah der Sejn⸗Kuebelung. 
    

poln egierung pon der Regierungspreſſe verherrlicht. 
Dlt. ſe „Epota“ ſowohl wie auch das Organ des Pi 
be fti⸗agers, „Glos Prawdy“, beſtättigen übereinſtimmend, 

aß die Parlamentsvertagung erfolgte, weil aus den Be⸗ 
ratungen des Kelteſtenausſchuſſes erſichtlich war. daß die Re⸗ 
ichen Diakufſlor nur nach einer ſtürmiſchen regierungsfeind⸗ 

Diskuſſion und nicht debattenlos, wie die Regierung es 
wünſchte, dem Ausſchuſſe überwieſen werden würde. Die 
„Epota“ fügt noch hinzu, daß dies „ein Mißbrauch der Sejim⸗ 
tribüne für Agitationszwecke“ geweſen wäre. Der „Glos 
Prawdy“ meint: „Man wollte leerem Geſchwätz die Zügel 
Pudbel laſſen und dabei das angeblich verfaſfungswibrige 
udget iue Ausgangspunkt nehmen.“ 

in eine ganz entgegengeſetzte Richtung geht natürlich die 
Auffaſſung der ſonſtigen polniſchen Preſſe. Der „Kurjer War⸗ 
ſchawſti- macht die ironiſche Bemerkung, daß die Tätigkeit 

beider Vollsvertretungen in letzter Zeit nur darin beſtehe, die 
Vertagungsdekrete der Regierung entgegenzunehmen. Die 

wonarchiſtiſche „Warfzawianka“ bemerkt, daß man, wenn nicht 
ie Vertagung gekommen wäre, hätte feſtſtellen müſſen, d 

das ſogenannte Bupget überhaupt kein ein i ſei. Der ſozial⸗ 
demotratiſche „Rohotnik“ erklärt: „Seit 1926 verlangen die 
Snzialiſten Aſche Den und ſie werden bei dem Grundfatz ver 
partamentariſchen lratie ausharren. Der in der letzten 
von der Regierung abrückende „Kurjer Poranny“ meint, daß 

„Wie zu Siipterun war, wird der vorgcſtrige Willtürakt der 

  

eine Lostve Berechtigung der Regierung zur Vertagung 
zweifeilos vorgelegen habe, aber die geſamte parlamentariſche 
Lage ſei unnormal und ſehr bedenklich 
—** — „ —— j7 

Mit der formellen Vertagung des Parlaments, die einer 
totſächlichen Schlietung gleichkommt, iſt das Zeichen gegeben 
jür den Beginn der Wahlvorbereitungen. Die ſpäteſten 
Termine für Neuwahlen ſind der 26. Februar 1928 
für den Seim und der 5. März für den Senat. Der Zu⸗ 
lammentritt des neuen Seims muß am 28. März erfolgen. 
Da die bisherige Wahlordnung, welche die großen Parteten 
begünſtigt, beſtehen bleibt, ſind Erörterungen über Wahl⸗ 
blockbildungen ſchon aktuell. Am ſicherſten iſt dos Zuſtande⸗ 
kommen des blitrgerlichen Minderheitenblocks, 
über deſſen Bildung bereits mit einigem Erfolg verhandelt 
wurde, und eines Blocks der Nationaldemokraten mit den 
Cbriſtlichen Demokraten und den freien nationalen Ver⸗ 
bänden. Als wahrſcheinlich kann ein ED linksgerichteter 
„Senatorenblock“ (Anhänger Wilſuöſkis) gelten, und noch 
wahrſcheinlicher ein unabhängiger Linksblock der 
polniſchen, deutſchen, jüdiſchen und ruſſiſchen Sostaliſten 
mit der radikalen Bauernpartet „Wuzwolenie“. Ohne An⸗ 
ſchluß ſind bisher die Piaſt⸗Partei, die Chriſtlich⸗Nationalen 
und die Konſervativen. Pilſnöſti hat ich im Zuſammenhang 
mit den vorausſichtlich im Februar 1928 ſtattfindenden Neu⸗ 
wahlen zum Seim als Spitzenkandidat auf der Liſte des 
Blocks der Regierungsparteien für Warſchau aufſtellen laſſen. 
aachl Meldung der „Polonia“ iſt von amtlicher Seite noch 
nicht beſtätigt, aber auch nicht dementtert worden. 

  

Muſſiſche Ammneſtieſchande. 
Gemeine Verbrecher werden begnadigt, politiſche Geinugene nicht. 

Der Regierungserlaß über die Amneſtie iſt, laut Wolff⸗ 
bülro, Freitag veröffentlicht worden. Danach werden die zur 
Todesſtrafe Verurteilten zur zehnlährigen 

Gefängunisbaft begnadigt. Ihr Eigentum wird einge⸗ 
zogen. Zu mehr als einjähriger Gefängnisſtrafe Verurteilte 
werden freigelaſſen, wenn zwei Drittel der Strafe bereits 
verbüßt ſind. Straſfen unter ſechs Monaten werden völlig 

erlaſſen. Alle von Gerichten oder Verwaltungsorganen 
wegen gegenrevolntionärer Tätigkeit wäbrend des Bürger⸗ 
krieges bis zum 1. Jannar 1923 verurteilten Werktätigen 
werden freigelaſſen. Von der Amneſtie find aus ge⸗ 
nommen aktive Mitglieder politiſcher Par⸗ 
tetien, die den Sturz der Sowjetordnung anſtreben, ſowie 

wegen böswilliger Unterſchlagung und Bettechung Ver⸗ 

ů 3 

Hie Ankündigung betr. der „Gegenrevolntionäre“ hat die 
Sozialiſtiſche Arbeiterinternationale veranlaßt, eine 
5öffentliche Aktion zu Gunſten der proletari⸗ 
ſchen Opfer bolſchewiſtiſcher Berfolgungen zu unter⸗ 
nehmen. Die „Internativnale Information“, das Organ 
Des Züricher Sekretariats, veröffentlicht im Anſchluß an eine 
längere Darlegung über die orundſätzliche Seite dieſer 
Amneſtieforderung eine lauge Liſte von vroletariſchen 
Kämpfern, in der Hauptſache Soszialdemo⸗ 
kErafen, die das Eintreten für ihre von den Moskauer 
Machthabern abweichenden Ideen mit langiabrigen Ge⸗ 
ängnis: ünd-Verbannungsſtrafen besahlen mußten. Zum 

Leil handeit es ſich um alle Vorkämpfer des ruſſiſchen Prole⸗ 
tariats, die in ihrer Ingend ſchon unter dem Zarismus Ge⸗ 
fängnis⸗- und Verbannungsjabre erdulden mußten, und die   

jetzt unter bolſchewiſtiſcher eer us- den gleichen Ver⸗ 
folgungen und Wbalen ausgeſetzt ſind. 

Ifi das bolſchewiſtiſche Regime wirklich ſo feſt verankert, 
wie es die Kommuniſten aller Länder verſichern und wie wir 
es gern glauben wollen, dann kann die Amneſtierung dieſer 
Gefangenen unmöglich eine „Gefahr“ für den Sowletſtaat 
bedeuten; eine Verweigerung der Amneſtie müßte umgekehrt 
den Eindruck erwecken, den bereits im vergangenen Sommer 
die Paärnlich Lis Somgeir von bürgerlichen Geiſeln erzeugte, 
daß nämlich die chert hlt und.⸗ ſich nach zehn Jahren noch 
immer nicht geſichert fühlt und baß die Periode des Bürger⸗ 
krieges noch immer ſortdanert. Ein ſolches Geſtändnis wäre 
aber für das Regime eine unvergleichlich größere Gefahr als 
die Erſtreckung der Amneſtie auf politiſche Gefangene, zumal 

auf folche aus dem Lager der Arbeiterbewegung. 
Die Kommuniſten fordern die erei, Veibel der Todesſtrafe 

in Deutſchland, verteidigen aber veren Beibehaltung in Ruß⸗ 

land; ſte ſchreien nach politiſcher Amneſtie in Frank⸗ 
reich, Deutſchland und in allen Ländern, aber in 
Rußland verweigern ſie den politiſchen Geanern die Amneſtie. 

Die Kommuniſten glauben in allen dieſen Fällen ſich aus der 
Affäre zu zieben, indem ſie erkläten: das ſei nicht dasſelbe, 

denn Sowjiet⸗Kußland ſei ein Arbeiterſtaat, dem all das ge⸗ 
ſtattet ſein müſſe, was den kapitaliſtiſchen Ländern verboien 
werden ſoll. Mit dieſer bequemen Kaſuiſtik werden ſie natürlich 

ihre bürgerlichen Gegner nicht überzeugen, im Gegenteil, ſie 

nefern ihnen durch ihr widerſpruchsvolles Verhalien täglich 
neue Argumente und Waffen. 

Wir Sozialdemokraten werden peshalb nicht aufhören, für 
das einzutreten, was unſerer uſche Kinneſti entſpricht: Ab⸗ 

ſchaffung der Todesſtrafe, politiſche Ainneſtie uſw. Und wir 

ſind ſicher, daß vielen konmuniftiſchen Arbeitern das Gewiſſen 
ſchlagen wird:, ſie werven die UI e 
Pofition ihrer Führer in allen dieſen Frägen erkennen und 
ihnen angewidert endlich den Rücken kehren.   
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(Angeſichts der großen Auseinanderſetzungen über 
Wethoßen und Erpoige der Politik von 52 rechts 
ganz links dürfte es intereſſieren, die beiden I 
läen, die in dieſen zueſeiß von ſich reden machen, 
einer kritiſchen und zugleich Lein, ſätzlichen Betrach⸗ 
tung zu Unterwerfen. Wir bringen daher unſeren 
Leſern dücbe Artikel zur Kenntnis. 'e er klärend 
echts un. meniens üzutt 9R orure ihlern von 
rechts wie von jur⸗ ihres Handelns 
bei der Volkstagswahl denen ů. Deb 0 

Das zeitliche Zuſammentreffen der Jubiläums mit 
denen in Nußhar das zehnjährige Veſchen der Spſpiecherr. 
Ham und in Italien der fünfte Jahrestag des Marſches auf 

om gefeiert werden, gewinnt in unſeren Augen eine ſym⸗ 
boliſche Bedeutung; denn Bolſchewismus und Faſchismus ſind 
zwei miteinander eng verwandte politiſche Erſcheinungen, und 
dieſe Verwandtſchaft iſt von Muſſolini ſelbſt wiederholt unter⸗ 
ſtrichen worden. Beide predigen den gleichen Haß gegen die 
Demokratie und beide regieren nach dem gleichen Prinzip einer 
gewaͤlttätigen Diktatur der Minderheit über die Mehrheit, 
beide behaupten ſich mit den gleichen 

Mitteln der Unterprückung 

aller demokratiſchen Freiheiten. Es gibt ebenſowenig in Italien 
wie in Rußland eine Preſſefreiheit, eine Meinungsfreiheit, ein 
Koalitionsrecht, ein Verſammlungsrecht. Nur dieſer herrſchen⸗ 
den Partei ſtlaviſch dienenden Blätter und Vereinigungen ſind 
Helwen Tfcheka Liür Sondergerichte dort, Spitzelwirtſchaft 
bei den einen und bei den anderen ſind die Kennzeichen dieſer 
weſenverwandten Regierungsform. Die Unterſchiede ſind hö 
ſtens klimatiſcher Art. Die rult E Sozialdemokraten, die für 
ihre Ideen weiterkämpfen wollten, ſind nach den Solonjſetzli⸗ 
Inſeln im Weißen Meere deportiert worden, wo ſie vor Kälte 
Umkommen; die italieniſchen Sozialdemokraten werden nach 
den ‚erecpn en Mittelmeerinſeln Uſtica und Lipari verbannt, 
wo ſie verburſten. Um den Kampf gegen das herrſchende Ro⸗ 
gime überhaupt fortſetzen zu können, mußten die Wgelare und 
die italieniſchen Arbeiterführer, ſoweit es ihnen gelang, ins 
Ausland flüchten. ů 

Aüᷣch geſchichtlich betrachtet, iſt vie Verwandtſchaft zwiſchen 
den beiden Syſtemen unbeſtreiibar. denn der ö‚ 

Baſchismus iſt ein Kind ves Bolſchewismaß. 
wenm auch ein ungewolltes. Erſt die bolſchewiſtiſ⸗ Keboltertteſte 
die den Glauben an die Demokratie innerxhalb Veu Kecüs terklaſſe 
unterwühlte, und die beſonders in Ftalien unter der von ein 

beit doltrinären Schreibtiſchrevolutibnären radikaliſierten Ar⸗ 

eiterſchaft Anklang fand, hat die Vorausſetzungen für die 
Herrſchaft Muſſolinis geſchaffen. Die loſen kommuniſtiſchen 

Fabrikbeſethungen im Fahre 1921., die ſtarre maximaliſtiſche Ab⸗ 
lehnung jeder Koalitionspolitik im ccenre 1922, das ſind zwei 

der wichtigſten Urſachen des leico en Sieges vor fünf Jah⸗ 

ren. Daß heute in Italien die Kommuniſten genau ſo grauſam 
unterdrückt werden wie die Sozialiſten und die Eüſcstnt den 
Demotraten, ändert nichts an der Fentde daß Muſſolini der 

Moskauer Internationale zu beibennz anke verpflichtet iſt; 
Und es hindert auch nicht die beiden Regierungen in Moskau 

Und Rom daran, durchaus freundſchaftliche Beziehungen politi⸗ 
ſcher und wirtſchaftlicher Art miteinander zu unterhalten. 

Der Bolſchewismus glaubt der Arbeiterſchaft „ dienen, und 

es mag dahingeſtellt bleiben, ob bei der kulturellen und wirt⸗ 

ſchaftlichen Rückſtändigkeit der ruſſiſchen Arbeiter und Bauern⸗ 

maſlen vor zehn Jahren dieſe Form der Herrſchaft in Rußlanb 
nicht die beſßere war. Die internationale Sozialbemotratie hat 

auch 

niemals den Sturz des Sowjetregimes von außen her 

jewünſcht, ſie hat vielmehr allen verartigen Verſuchen entſchte⸗ 

denen Wbertnd geleiſtet. Ihr ctent Wiucht Sowietſtaat iſt 

lediglich auf die Verſuche der Moskauer achthaber zurückzu⸗ 

führen, vurch eine internationale Organiſation und durch Par⸗ 

teien, die von rufſiſchen Staatsgeldern geſpeiſt werden, die Ar⸗ 

beiterſchaft der anderen Länder zu ſpalten und ihnen die 

ruſſiſche Auffaſſung von proletariſcher Macht durch Verleum⸗ 

dungsfelbzüge und Putſche aufzuzwingen. Wir mußten uns 

dieſer törichten Verſuche um ſo entſchiedener wehren, als die 

wirtſchaftlichen und kulturellen Vorausſetzungen außerhalb 

Sowjetrußlands ganz andere ſind und weil uns das ungariſche 

und ſpäter das italieniſche Beiſpiel warnend ů. 2 daß eine 

Räteherrſchaft in mittel⸗ und weſteuropäiſchen Län un⸗ 

weigerlich zum Faſchismus führen würde. Wenn wir dabei in 

einen oft ſcharfen Gegenſatz zu Moskau gerieten, ſo war das 

ausſchließlich die Schuld der Volſchewili. Wir wünſchen dieſen 

Kampf nicht, aber ſolange er uns aufgezwungen wird, werden 

wir ihn rückſichtslos ausfechten. Indeſſen gilt er nicht der bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Staatsform. Vielmehr vertrauen wir auf die 

wirtſchaftliche und politiſche Entwicklung die Rußland 

zur Demokratie zurückfuͤhren ů 

wird. Der Vernichtungskampf Stalins und Rukows gegen 

Trotzki und Sinowjew, die Beteiligung der⸗ Ruſſen an der Welt⸗ 

wirtſchaftskonferenz, die angekündigte Teilnahme an der Ab⸗ 

rüſtungskommiſſion, das alles ſind deutliche Symptome einer 

die nur durch einen Kampf von außen, wie er 

törichterweiſe im vergangenen Sommer von den engliſchen 

Konſervativen verſucht wurde, gehemmt werden könnten. Wir. 
ſchon deshalb nicht den Sturz der bolſchewiſtiſchen 

Regierung, weil wir befürchten müßten, daß dadurch das Rieſen⸗ 

reich im Often auf Jahre hinaus in ein neues Chasvs geſtürzt 

wäre, aus dem nicht die demokratiſchen, ſondern die monarchi⸗ 
ſoſcden riſchen Elemente letzten Endes den Nutzen ziehen 

würden ů 

Umgelehrt gilt Araein Kampf dem italieniſchen 
Faſchismus, nicht allein weil er die Arbeiterklaſſe im eigen 

Lande unterdrückt, ſfondern auch weil er dex Reaktion in allen. 

anderen Ländern als Vorbild dient. Der Faſchismus ift 

  

  

    

  

—— eine dauernde Kriegssefahr. 5 — 
Er iſt beſtrebt, die Autorität des Völkerbundes zu, unter⸗ 
graben um ſich von den Hinverniſlen zu befreien, die 

   
   



      

Seuler utientton, jetnen imperialiiſchen Puünen entgegen⸗ Fuccht ven Wahrheit. 
Anaige, Kermeit, ce u. De uaenſhe ionen. vor 
at — Keven 8 5 ler beendet, — Men ialieniſchen Beſchlagnahme eines Buches über die Wiener Iulikämpfe. 

it 'er L 

Außpriche caf Eine Reviſton des Mittelmeerſtahmis bleiben be⸗ Wieper Jullen⸗ SfeePag ber Leſter cus „Klemen Bieirss- 
ſtehen und ſie können jeben Ta⸗ einer geſährlichen euro⸗ jener Julikämpfe, e en Blattes“, 
0 f hichte lehrt, Laß mperlal iſche Jultus Hraunthal, berausgegeben hat, wegen ds Stellen 

.Di ů 

ihlerungen Wbiram Diaem die demoträtiſchen Freiheiten konſisziert. Als anſtbhis gelten auch beſonders Photo⸗ 
5 

unierdrücken, zwangsläufig dazu gebracht werden, in außen⸗ graphien ber auf die Menge einſchrettenden und ſchießenben 
politiſchen. Kbenteuern ehte Kbleniung ür die unzufriedenen Polizet, ihrer Dumdumgeſchoßſe, der Todesopfer unb ihrer 

Maſſen Pa Hlunsg Deshalb erſtreben Wa im Gegenſatz zu [Rubeſtätte, dem von der Gemeinbe Wien gewidmeten Ehren⸗ ö 
üiung gegenüber dem Sowietregime, grab. Auch die vom Soz. Preſfedtenſt veröffentlichte Kari⸗ 
ven Sturz ver faſchiſtiſchen Herrſchaft katur Seipels, der ſeine blutigen Hände in Unſchuld wäſcht, 

und wir werden in unſerer atliven Propaganda gegen die iſt beſchlagnahmt worden. 

Veünenmeee taliens nicht nachlaffen. 

unferer 

  

eide Regierungen, in Moskau und in Rom, ſind bei ihren 
Jubiläums tlern bemüih, ver Welt zu zeigen, was ihr Re⸗ Monarchiſtiſche Dummheiten in Wien. 
Wie rhßen tem für die breiten Maſſen alles gelelſtet- habe⸗ Wie eine Wiener Korreſpondenz meldet, kam es geſtern 

ir lafen uns weder Potemkinſche Dörfer vormachen n. Vormittag in der Kapuzinerkirche anläßlich der von ber ehe⸗ 
laſfen wir uns durch unfere Gegnerſchaft dazu verleiten, au⸗ i Kaiſerin Zita m Ramen ſe des 
das wenige Gute zu beſtreiten, was der Bolſchewismuß und Ka ers E eßl ůeten hebächtmihmeile zu Suer urnducht, 

der Hdle imus hier und bori geſchaffen kaben. Nalbe enſtiſchen Kundgebung. Beim Verlaffen der Kirche verſuchte der 
redet die wirtfhaftliche Statißit eine eindrigalichere [Präftdent ver kaiferreuen Vollayartei, Sberſ Volff, eine An⸗ 

Wſ hen meunin Wötlen,des Lern autnſer Aebiſer. Faihe Luen deöiler, Be bi Kuniſeser etu 
delegatlonen und in Rom vor den Schwarzhemden renommiert⸗ Wolizel daran gehinbert, die die Anweſenden zerſtreute. 

bhaliche an wüenfele Errerchne waitn beſenger, wben 
en Seeee Srgſer ueeen nſen 
diten, die mit der urjprünglichen bolſchewiſtiſchen Theorie Pekinas, 4. Nor. (..5.) Marlchal Tichautlolins 

beche, Kegi Ars Viesder Agee enene dene Septn i rkeertrer Sedskerud euri. 
amerikaniſcher E ſtabiliſieren können, aber die Arbeits⸗ kräßte werden gegenwärtig aus ibren Stelnngen nörblich 

loſigteit t dort, ausgenommen in der Rüſtungs⸗ 
U ungeheure Dimenſionen an, während ſchon zum des Gelben Fluſſes vertrieben. 
2. Male innerhalb weniger Monate eine 10 pro⸗ 
zentige Lohnkürzung das Lebensniveau der arbeiten⸗ 

  

den Maſfen herunterdrückt. Indeſſen beweiſt das deuiſche Bei⸗ kotfierung britij Aaten. 
ſpiel, ‚ ein Volt Wönerheth weniger Jahre weltwirtſchaftli⸗ 30 cher Wiren i b U 

und weltpolitiſch noch viel ſchneller gefunden kann, ohne da Neuter meldet aus cnereng: Seit Donnerstag werden in 
man ihm die demokratiſchen Freiheiten raubt, um bie die Ar⸗ Kanton die britiſchen Waren bopkottiert. Zahlreiche unifor⸗ 
beitertlaſſe abrzehntelang gerungen hat und die ihr allein ben mierte Männer Lalen ſich in der Nahe der Jollämter auf und 
tuitmrellen Draichritt f rn aund die moraliſche Würde die Angeſtellten auf den Lagerblätzen beſchlagnahmen die 

veie Beit Serie arhiiten nech withereel ven, Pluße Kibf. et wirb ubeiten no⸗ auf dem Fluffe t 
Faſſen wir unſere Ausführungen zuſammen, ſo bleibt zu ab Eerwartet. 

brionen, daß beide Länder, Rußlanp owohl wie Sialien, er ewwartet daß dies daß geteden wird 
tulliche hichnigt 11 5 15 meeue Sinne, Kronzeugen für die ü 
taktiſche Richtigkeit der ſozialdemokratiſchen Polttik in Europa 
darſtellen. Mag man auch ſelbſt innerhalb der Sozialdemokratie Ve Kubihelen Leßen Frunilin Bonillons Erͤklärung. 
vieſen oder jenen Schachzug unſerer Politik verſchieden be⸗ Die franzöſiſche Kammerfraktion der Radikalen bat in 
Urteilen, die Geſamthaltung iſt von der Geſamtentwickkung be⸗ einer einſtimmig E O Proben energiſch gegen die 

ſtätigt worden. Das ſollten ſich auch in Danzig alle jene Wäh⸗unsulänsclichen ndungen oteft erhoben, durch die 
.Franklin Bonillon ſeinen Austritt begründet. Die Partei ler vor Augen halten, die immer noch mit den Gewaltmethoden erklärte, daß niemand ernſter den Frieden wünſche und wirk⸗ 

von rechts wie von lünks liebäugeln. Wur eine organiſatoriſch ſamer vorbereite, als ſie ſelhſt. Sie betone ihr Bertrauen 
wie parlamentariſch ſtarke Sozialdemokratie bietet die Gewähr KAun Völkerbund, um Wiederauſbau Europas durch die 
für eine in bie Zutunft weiſende, wahrhaft vemaokratiſche Py⸗ nnäherung aller Völker, namentlich der früheren Krieas⸗ 
litil in fozialer und wirtſchaftlicher Beziehnng. Darum muß geaner zur Beſchwichtigung aller Streitigkeiten und zur 
am 13. Rovember die Siſte GeH einen Erfolg wie nie zuvor Verwirklichung wirtſchaftlicher Intereſſenverbände. Sie ver⸗ 
erlangen. — werfe und verurteile die vee Kſfoßu, Beobachtungen, durch 

Seß —— ber Manmur tuffafſung laubes nus über Die 
ngungen der mung des Gͤüeinlandes und über die 

N. Luther für Fortſezuug ber Locarne-Politin. Fraae del Anſchinſtes Deſterreichs an Beniſchland entſelle 
dem ſie nilemals zugeſtimmt habe. Die Partel weiſe das 

Die Pariſer Blätter „Oeuvre“ und „Volonts“ veröffentlichen Land auf das Widerſinnige der Wablbuündntſſe bin, wie ſie 
gleichzeitig ein Interview des ehemaligen Keichskanzlers Dr. Franklin Bouillon. der Partei t Münner aufgwingen 

  

  

Vuther, in dem er erklärt, Deutſchland müßte alles tun, um die wolle, die das in Genf und Lr begonnene Friedens⸗ 
normalen Daweszahlungen von 2, Müliorben zablen zu wertk ablebnten. denf ů 

ee,eä ne dei it einen Zwei ——— „ 
Uiſten umeiſch⸗ W Kreitr 4W— 5 W die in ⸗ Der uene bentſche Botſchafter in Amertüs. 

r. b * 

Daweszahlungen pon der „AfreHenheltang der deirlanß⸗ Der Relchepräſident Hat am Donuerzias den Wotſcheſte⸗ 
b abhängi machet äri rat beim QAuirinal in Rom, Dr. von Prittwitz, zum Bot⸗ 

Wirh man ans Weurſchland Leine gröbßeren Zablulgen hereu. ſchafter in Seihington erngnnt, Bon Prittwit wisd bas Land keit ö f 
preſſen Eönnen-, erilart Br, Lucher. SHeuiſchland iöans icbig⸗ nene Amt noch im Laufe dieſes Monats antreten, 
lich aus ſeinem Ausfuhrüberſchuß bezahlen. Dazu ſei not⸗ Die Ernenn⸗ des Herrn von Prittwitz t innerbalb 
wendig daß „die ganze Welt Vertrauen in per Taiſache hat, der Mechtspreſte, und br uncherumn tiaSeſonbert bei den 
daß b· Herrſcht, Dentſe und Frankreich ein wahrer eruſthafter Organen Hugenbergs, auf ſcharfen Widerſtand. Wenn man 
Friede herrſcht‘. Deutſchland und Frankreich hätten daher im ihnen Glauben ſchenken dürfte, würde dieſe Ernennung 
gemeinſamen Intereſſe keine andere Wahl, als den Weg von noch „ein politiſch bedeutjames Nachſpiel haben“. Aber hier 

Wir ſind ſchon baran gewoönt, daß Einter dem Mlarm ber 
nelionalen it iu, moße n und nichts ſteckt 2 die. Deutſch⸗ 

i. n gro U llem 
abfinden, was gegen übren Wilen 0eiebl evlich miüa 

ntent erteilt. ameril, 
Pörtement lat ver deutſchen Wotſcalt mligelel, 145 

Des 
Hraſbent Goclißet bas , pie Es — * ſe das Agrément rdie 'ot⸗ 

v. Prituvitz zum Botſchafter im Maßbinsun Ler⸗ 

Der Veſetzungsabban vollenbet. 
Wle wir von unterrichteter Seite erfahren, iſt der vorge⸗ 

ſehene Deſatzungsabbau vollenbet. Der Rückzug ber Erugpen 
und die weiter daburch notwendig geworbene Umgruppie⸗ 
rung ber im Rheinland verbliebenen Truppen ſei im weſent⸗ 
lichen durchgeführt worden. Wie vorgeſehen, bätten rund 
10600 Mann bas Rheinland verlaſſen. Die Auswirkungen 
des Beſatzungsabbaus ſeien len Ler zur Zeit noch nicht zu 
überſehen, da ſich die Familien der verheirateten Offtziere 
und Unterofftziere einſtweilen zum Teil noch in den früheren 
Garniſonen befänden. — 

Reichstagsabgeordneter Heuß in Danzis. 

Im großen Schützenhausſaale veranſtaltete Donnerstag vor 
einem ſpärlich erſchlenenen Aün De. Bia die Liberale Partei 
eine Wählerverſammlung. g. Dr. Wagner hielt zunächſt 
eine rhetoriſch ziemlich langweilige, literariſch beachtenswerte 
und inpnte nicht weſentlich neue Vorleſung über die Not⸗ 
wendigkeit von Verſaſſungsänderungen. W 

Erheblich intereſſanter Wie war ber Vortrag von Dr⸗ 

  

  

Heuß, der in klaren Ausführungen die augenblicklichen euro⸗ 
Penie B Verhältniſſe einer Würdigung Meunß unter beſon⸗ 

rer Berückſichtigung der deutſchen Junen⸗ und Außenpolitik, 
Leutseh in ihrem Verhältnis zu den Sſtfragen. Sich zu ben 
eutſch⸗polniſchen andelsvertragsverhandlungen wendend, 

brandmartte er den Zwieſpalt in der deutſchen gefbechtaen üie⸗ 
rung. In der von Banziger Wiriſchaftskreiſen gefürchteten Ve⸗ 
nachteiligung Danzigs burch eine Veränderung bzw. Bena⸗ 
teillgung des Danziger Tranſitvertehrs, ſei er nicht ſo ⸗ 
miſtiſch. In überlegenen, aber troßdem ereniſchnetiond er 
Weiſe rechnete er mit dem unfruchtbaren deutſchnationalen 
Uebernationalismus ab, ber in jeber Beziehung zu Polen elne 
Benachteiligung der deutſchen Kultur ſehe. Dabei ſei die Er⸗ 
haltung der Kulturgüter doch erſt durch eine Stärkung der 
wirtſchaftlichen Kraft eines Volkes überhaupt gewährleiſtet. 
Die Deutſchnationalen lieferten mit ihrer Politik nur den 
Chauviniſten in den anderen Ländern Propagandaſtoff, wie 
überhaupt ein gegenſeitiges In⸗Nahrungſetzen der Chaupiniſten 
aller Länder ein großes Hindernis in der ganzen europäiſchen 
Friedenspolitik bedeute. 

Der Vortrag des Dr. Heuß war eigentlich in gewiſſer Be⸗ 
ziehung betrachtet, eine glücliche Unterſtreichuns des Stand⸗ 
punktes, den die beiden ſozialbemokratiſchen Aueth pie bae⸗ 
ordneten Henke und Dr. Her nor kurzem durch die Ver⸗ 
mittlung der Sozialdemokratiſchen Partei der Danziger Be⸗ 
völkerung vermittelt haben. Auch vieſes Referat zeigte, vatß 
jenes Deutſchland, das die Deutſchnationalen am liebſten für 

allein beanſpruchen möchten, zum übergroßen Teil voch viel 
warzrotgoldener ausſieht, als es ſelbſt nach vem 

erhalten ber Danziger Liberalen bisweilen ſcheint. Dort wie 
hier werden die kommenden Wahlen eine erſchreckende Ab⸗ 
rechnung mit der ſtumpffinnigen, jedes grohen Gedankens 
baren Rechtspolitil pringen, in Deutſchland im nächſten Jahre, 
in Danzig ſchon am 183. November. ů 

Daß aber dieſer Vorttag ſich nut auf die wentgenPartei⸗ 
anhänger beſchränken mußzte und leider nicht jene Teile des 
Hürgertums erfaßte, die es eigentlich anging, iſt bedauerlich, 
Die Siberalen brauchen ſich übrigens nicht darüber zu wundern, 
denn ſtatt eine konſequente Politik zu treiben, haben ſie ihren 
politiſchen Mantel zu oft nach dem Wind der jeweiligen, recht 
zahlreich durch marſchierenden Parteigrößen gehängt. 

Deutlicher als je zeigt aber dieſe peinliche Nichtbeachtung 
des LüPmchn Abends, daß die freiorganiſierte Denſtapf Arbeiter⸗ 
lnſb urch ihre berhſche und wirtſchaftiliche Verknüpftheit mit 
en deutſchen Gewertſchaften bie eigentliche und zweifellos auch 

wichtigſte Verbindung mit dem kictiſche⸗ Volle e Weil 
dieſem Wege die Sozialdemokratiſche Partei die alterprobte 

olitiſche Führerin iſt, muß am 13. November die Liſte Gehl 

  

Locarnv fortzuſeten. iſt ledislich der Wunſch wieder der Vater des Gedankens. ie verbiente gewaltige Stärkung erlangen. 

7 bar natürlich geſchriebene Skizae von Ludwig Winder: à N 
Stiller Tag. — reten veg Setes us en ereiits eeesertenbes I. Stäbtijches Symphonie⸗Konzert. 

Todes elze ů 

Von Max Gro- Faſt alle Sumphoniekonzerte bisber litten unter einem Idoll (knichts ſo anfreizend wie die Stille des Idolls 
Für einen Menſchen, der jabraus. kahrein viel zu tun arkabiſch, lchefertunenhelt und duch gans heutig, unfelis 

hat, gibt es eigentlich keinen glücklicheren Zuſtand als den weltkriegsdaft einſchleicht. Da war Geſpenftiſches. Und 
einer leichten Berküblung. Plötzlich hat man Zeit, liegt zu nun möchte man Bürgers Lenore“ wieder einmal nach⸗ 
Bett und tagelang nichts vor. Selbſt in den Ferien kontrollieren. Ob ſie noch wirkt? Als Kranker braucht man 
batte man doch eine Aufgabe: ſich zu erbolen. Jetzt iſt es ſo, ſich ja keinen Wunſch zu verſagen. Abe: Bu lt in der 
als ob bie Krankheit die Lebensleitung in die Hand ge⸗Klaffikerbibliothek. Was ſteht daneben? E⸗ e der Zu⸗ 
nommen hätte, man braucht nichts dazu zu tun, alles ge.⸗ falll Nicolai. Der große Rationaliſt von damals. Ver⸗ 
ſchieht von ſelpſt, man iſt gleichſam berſne vom Leben. geſſen. Dreihundert Bände hat er mit ſeinen Kritiken und 
Leichtes er, Hitferien. Und nun man ſich endlich Sloſſen angefallt, aber der Heraunsgeber muß ijetzt ent⸗ 

einmal mit allem beſchäftigen, wozn man Lußt hat. Man iſt ſchuidigen, daß er immerhin (aus liter⸗ ſchem Inter⸗ ů 
ſich ſelbſt keine enſchaft fi — berrliches Gefüßi. efle) zwei kleine Arbeiten ansgräbt. Gesen alles, was be⸗ 
Nun darf mau alfo verantwortungslos tränmen. Hievon rühmt war, hat Kicolai mit anerkennenswertem Freimut 

nichts. Aher wenn die Träume allzu lockend werben, darfgekämpft. Goethe, Schiller, Schlegel, Tieck, Fichte, ſogar 
man, um ſich abzulenken, auch verantwortungslos leſen, was SKant bat ibm grantwortet. Lieſt man num die berüchtigte 
ſuenſt unter Androhung einer ſchlechten Sitien⸗ und Fleik⸗ Werther⸗Barodie von Nicolai, ſo Mman ſie eigentlich 
note veröpten war. Man blättert alſo. Polgars „Orcheſter recht barmlos und begreift Ge wild⸗derbe Antwort 
pon oben, reisvoll in buudert Details Und wie mitkig und nicht gans. Aber Nicolei ſchrieb unò ſchrieb, er wurde durth 
höflich wird das grotze Gefübl, die Paſtor aua der Welt die Bebarrlichkeit feiner Angriffe einflußreich and da mochten 
binauskomplimentiert, in der dann nichts als eine ein⸗die Xeniendichter glanben: Stieter —ü bsült den Kopf 
labende Miſchung von gütigem Gentleman und glänzendem — alſo Ios gegen die Hohlkönfel — Bürgers Ballaben⸗ 
korepliint übrig bleibt. Sehr amüſant, dieſers Hinaus⸗ hätte mich wahrſcheinlich nicht ſo geivenſtiſch ange⸗ 

mplimentieren beizuwohnen. Wie nömlich auch das große rt wie die Begegnung mit dieſem Li 
Seflibl burchaus auf dieſen Gentleman-Ton eingeht und ohne namens Kicrlai, an ſen Uiels Sie Lutos ka noch heute 
weitere5ß, mit feiner Berbengung, das Zimmer verläßt, — (alfo doch eine tüchtige iel) die in der König⸗ 
kreilich nur, um durch die nächte Lücke in das wächſte, funge, vrätzerſtraße, Berlin, vorbeilauſen. 
kraftvoll Hers nplisierte Jböecnve ů Uut da Sout und Keuiahr enſarmm blättere 

Durch eine kompfidierte inbung kommt man io ich nun im Klarieranszug von Victslaw Rovaks ů 
auf Merimee. Etnige Seiten ⸗Carmen“ und einige Seiten bernd. Welch herrliche Konwoſttionl Das Iks⸗ 
10. Sabebandents ⸗Daupiktrüömungen der Literatur des gedicht von Erben bat ſeine ganze Bolkskämlichkeit Behalten, 

„Jahrgunberis“, binüdergleitenb zu Gantier nur beine Fießen erten Seite, Sus öbrt ja Xberbenpt nicbt uuf, Ginfal 
Vedamterieh. diefen erßen Seiten, das 5brt nicht anf, Einfall 

reiht an Ueber Cantier ſchreibt der gute. warmherzige Brandes⸗ bis etwa auf Seiie 87 des mas 
—In dem QOnartier, in dem er wohnte, war er Iänaßt wegen Läirimt man in einem Glückstanmel mit nnd 
ziner Waunderlichkeiten befannt. Ex forberté die Spies⸗ nömich Sieſe Verbtabnns pan nafurhft ieübhveri andlicher 

Teilſe Er ging alltäglich in einer Jachke ans Volkstamlichkeit und von allgemeinder Bedentung, die ſich in 
üchwarzem Sautt und Schähen aus gelbem Leöer, ſein ßunkel⸗der außerorbentlich gewäßlten ußikiprache auch 
Sounb, Srüstte ihrs Pis unm Eütäster urtrbie wanteetiib zeigt, wie hier die Melaucholie Ser Biebe. Per Sehmſucht, der 
Dand, reictte ihu bis zum Gürdel; er war ſteis ohne Ont, Lebenseinfarrteit äans der Sphärr bes ſchlichten Bauern⸗ 
ů jie durch einen Schirm und ging die Zigarre im mätsthens in die eines jeden Wenfchen lehne ärgenselae 
Ds ichlank büß iin geüiubuiten icb bie ctiste wurg di⸗ Begrenzung) übertragen in. Welche- Bahn, welche Leiden⸗ 

der gerristen Bñ SSer am die ſysttiſchen Zarnfe der geniale Rußt ſSriedt Uus wie al dies aua, Gerechtigkeit, 
Straßenuingen an betämmer! .. Man muß es Sem Sefunbheil, Solkskraft. böchiter Glautben, bhchne Simnen⸗ 
lieben Gotk der neben einem Polgar auch einen Santter frende und Schönheit in eine ganze ei Relodie geiabt 
erſchaffen Hat, ſchon laßen, daß ihm eine gewißßfe Zhantaßte⸗ iſt. — das iſt vien mehr meufchliche üdas kam Surch 
Least Serkaslber braudit man ſiß aber bußß Pei Sisßers em Dunder. n 10 krant let — in ciner 
leicht Serkädlter Drandt u aber auch Sieſem Und nun will ich auch nicht mehr krauk ſein — in einer 
Kur rußt nüuß lauger als eine Sainad enſäüal, I Sels die ie ſcen unmd miamuefaliig ee veunader int Durch 

Sius Bun auberrs nun. Eine Heine, Tährende. lag- den Auhauch der Kunſt des ewigen Selüäsis. 
    

Zuviel an Darbietungen. Man bedenkt dabei nicht genng. 
daß alles, was mehr als zwei Stunden dauert, den Eindruck 
eber ſchwächt als ihn ſteigert. In dieſem Sinne beſchränkte 
ſich das fromme Konzert auf zwei Worte, und man tat wohl 

Wenn ich von dem letzten zuerſt berichte, ſo desbalb, nuſt 
es das Ereignis des Abends war: die VII. Symybonie 
(EDur) von Anton Bruckner. Sie iſt die „Wiege ſeines 
ſpäteren Ruhmes“ geworden und hat den Weg für das ge⸗ 
ſamte ſymphoniſche Werk Bruckners frei gemacht. Daß die 
Aunſt ikéners von Cornelius Kun mit beſonderer Liebe 
und Hingebung geyflegt wird, hatte er ſchon im verfloſſenen 
Winter überzengend bewieſen. Seine muſikaliſche Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, in der ſich am beſten die Ehrfurcht und Demut vor 
dem Kunſtwerk dokumentiert, läßt nicht die geringſte Schin⸗ 
derei zn, die Minderbegabte gern als geniales Mufikanten⸗ 
tum ausdeuten, und erit die reſtloſe Erfüllung dieſer Pflicht 

ermöglicht es dieſem Dirigenten, das Werk aus ſeinem In⸗ 
nern heraus zu geſtalten. So gelingt Kun die Sorwhonte 
in ſolchem Maße, daß er den Zubsrer bezaubert und ver⸗ 
füͤrt; er bringt Bruckner, wie er einsin und allein gebracht 
werden muß: als zelebrale Handlung das Orcheſter ent⸗ 
faltet eine ſeltene Fülle an Klang, daß ſchon nach dem erſten 
Satze Die voraufgegangene „Attratktion“ völlig vergefſen war. 

Das war Hans Pfitzner, mit ſeinem letzten Biolin⸗ 
konzert in H-Moll (op. 32). So vollenbet es auch von 
Riele QAueling (oie für Alma Moodie ei unsen war) 

pielt wurde, mit großem, edlem Ton, mit hoher Beberr⸗ 
ſchung der immerhin bedeutenden Schwierigkeiten und mit 
bewundernswerter Gedächtniskraft, vert te es doch nur 
wenig zu erwärmen. Bei manchen ins Monumentale ge⸗ 

heuden Auſätzen finkt es daun wieder ins Flächenbafte⸗ 
Blaße, Unplafgiſche zurück, und die mancherlei newartigen 
Reize. mit denen Pfißner (der ſich hier erfrenlichercheſſe ein⸗ 
jätzig halt) wieder aufwartet, ſowie ſein gereiftes Können 

ber in die Tiefe ſtrebenden gedanklichen Geſtaltung ver⸗ 
mögen nicht über die denr Konzert anhaftende Frrſtigkeit 

binwenbelien. Dazu kommt noch, daß es in feiner mehr 

jymphoniſch gehaltenen Konzertform dem Inſtrument, für 
Si⸗ E 05 iüebte Mben ußt wenig Rechnung töits vert ſeine 

irkungsm ei geradeän vollftüändig verkenn. 
So dankenswert es au ſich iſt. daß wir es cuck hter inu 
Danzig zu Vder Dereſeatt dürfte es ebenſowenig wie 
ſaml fenen ußt erkſtatt des reifen Slibner im Longert⸗ 

üDDETDD uckner ů 0 
und wurde zu einer iauten. Hoatron für Kun., und- fein 
Orcheſter. —5 
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      Damxiger Mocfirüchhfem 

Mibolsckter beutſchnationaler Stiurmenfans. 
Eine cdionsten kataſtrophale Niederlage bolten ſich die 

Dentſchnationalen auf üprer Wäßlerverfammlung am letzten Dunnerstag in Gr.⸗Plebnendorf. beſondere g· 
nummer hattez ſie ſich den preußiſchen Landta Sabgeorbneten 
Riffer mitgebracht, der naturgemäß über Freiſtantpoltiit 
nichts ſagen konnte und mit dem auch die Inhörer nichts Rechtes anzufaugen wußten. Jroniſchen Widerſpruch be⸗ gegnete er, als er von chriſtlicher Nächſtenliebe ſprach und bebauptete, daß die Deneſchnationalen ſtets vollßes Ber⸗ kändezis für die ſoialen Nüie ber Arbeiterichaft hälten. 

Die immerhin ruhige Stimmung änderte 1 — erſt, als 
der bekannte beutſchnationale „Arbeiter“ und Abg. SKat⸗ in ſtark vrovokatoriſcher und großſprecheriſcher Weiſe Agi⸗ 
tattonsmärchen gegen die Soszialdemokratie vom Stäpel 
ließ. Der, Unwille gegenüber der volks⸗ und arbeiter⸗ 
jeinblichen Einſtellung der Deutſchnationalen kam in ſtür⸗ 
miſchen und oft draſtiſchen Zurufen zum Ausdruck⸗ 

In bemerkenswert gehäſſiger und verächtlicher Art ſprach Herr Schütz auch vvm Zentrum. Dieſes ſei voljtiſch 
Der nenyeh, nub lecke von allen Tellern, rechts auch links. 
Der neugebackene deutſchnattonale Kandidat Holbeſitzer 
Schwarz, hatte einen großen Heiterkeitserfolg, als er er⸗ klärte, daß die bisberige deutſchnationale Volkskagsfraktion 
nicht viel getaugt hätte. Die neue Kandidatenliſte aber ſei 
viel beſſer, und die Arbeiterſchaft könne jetzt vertrauensvoll 
die Deutſchnationalen wählen. 

Rechi kleinlaut wurden die Herrſchaften, als ihnen Gen. 
Klinsenbers an Hand von Tatſachen ihre Sünden vor⸗ 
aielt. Unter großem Beifall erklärte er, daß die denkende 
Arbetterſchaft am Ort einmütig und geſchloſſen hinter der 
Sozialbemokratte ſtehe. Mit einem dreifachen Hoch auf die 
Fartei verlteßen unſere Anhänger den Saal, ein armſeliges 
Cäuflein von verbatterten Deutſchnationaten zurücklaſſend. 
Recht übel eralng es dieſen am gleichen Abend in ue W, 

Iin ken. In erdrückender Mehrbeit war auch hier die Ar⸗ 
beiterſchaft erſchtenen und ſtimmte begeiſtert dem Gen. Reh⸗ 
kerg zu, der in der Ausſprache mit den Deutſchnationalen 
abrechnere und ihnen die praktiſche Arbeit der Soztaldemo⸗ 
kratte vor Augen führte. Im Bewußtſein ihrer Stärke ließen 
ſich unſere Genoſſen nicht durch die aufreizende Art des 
Herrn Schülz provozieren, trotzdem es allgemeine Em⸗ 
pörung erregte, als dieſer „Arbeiter“ erklärte, daß er es begrüße, wenn das Arbeitsdienſtgefex eingeführt würde. Die 
jngendliche Arbeikerſchaft müßte wieder mal nuter die mili⸗ 
iäriſche Kanbare kommen. Auch das Wohnungswirlichafts⸗ 
geletz trotz ſeiner uuerträglich hohrn Mieten würden die 
Deutſchnationalen verſuchen, nach der Waßl durchzudrücken. 
Als er bonn noch perſönlich geheſſig wurde und zu Lügen 
ſeinc Zaklucht nahm, ſetzte ein Entrüſtungsſturm ein, der 
ihn minntenlang am Reden verhinderte. In einem Heih 
auf dir Sozialdemokratte gingen feine Schlußworte unler. 
Kuch hier, war der,deutſchnatlonale Wähleriang kläglich vor⸗ 
beigegtückt. Auch hier wird der 13. November zu einem 
Labltas werben. —* 

Ambſchan auf den Wothennarkt. 
Der reichbeſchickte Marktiſt noch immer eine Augenweide 

für⸗ di⸗ iüch Geſtgiten, abwechſlunghbreich ließe ſich der 
Miltaastilch get 15 hätte die Hausfrau auch bas ugtige 
Geld. Rebhpühner, Haſen, Puten, Enten und die vielen 
8097 länſe laden 

  

   

  

inſe ut Kaufe ein. Für Gänſe werden 80 bis 
0 Pfennig, für. Piäten 00 Pfennig für das Pfund verlangt. 
Oüsner koſten das Stüd s bis 450 Gulden. Ein Häslein 
ſoll 4 bis 6 Gulden bringen. Das Pfund Butter koſtet 1.900 
bis 250 Gulden: die Mandel Eier preiſt 240 Gulden. Biel 
Blumenkohl wird angeboten. Ein mittelgroßer Kopf koſtet 
20 bis 80 Pfennig, Rotkohl koſtet 15, Weißkohl 10 Pfennig 
das Pfundb. Mohrrüben 2 Pfund 25 Pfennig. Ein Pfund 
Spinat koßtet 20, Pfennig, Roſenkohl 50 Pfennig. Ein Pfund 
Zwiebeln koſtet 25 Pfennig, das Suppenbündchen 20 Pfennig. 
Die Stange Meerrettich koſtet 15 bis 25 Pfennig. Aepfel 
ſind in Fülle vorhanden. 4 Pfund kleine Weinlinge koſten 
Gulden, Tafeläpfel koſten das Pfund 85 bis 50 Pfennig. 
Für ein Pfund Birnen ſoll man 69 Pfennig zahlen. Wein⸗ 
trauben, Bananen und Wallnüßfe ſind zu haben. 

Mit den Schnittblumen iſt's vorbei. Das dunkle Grün 
der Tannen, und Kiefernzweige berrſcht vor. Alpenveilchen, 
Aſtern in Töpſen werden gerne gekauft. 

Für alle Fleiſchſorten beſtehen die etwas ermäßigten 
Preiſe der vorigen Woche. Auf dem Fiſchmarkt. find die 
wohlſchmeckenden Merlitze zu haben, das Pfund koſtet 1,80 
Gulden, Aale ſollen 1,80 und 2,00 Gulden bringen. Flun⸗ 
dern koſten 60 Pfennis, Quappen 50 Pfennig, Pomuchel 40 
und 50 Pfennig, Hechte 90, Pfennig das Vlund. 3. 

raute. 

      

Prarkiſche Wirtſchaftspolitir. Dem Deutſchen. Metallarbeiter⸗ 
verband ift eine wirkungsvolle Förderung der Hanziger Wirt⸗ 
ſchaft zu verdanken. Der Hafenausſchuß hatte die Abſicht, die 
für den Hafenausbau erforderlichen Eiſenkonſtruktionen im 
Werte von 600 000 Gulden ins Ausland zu vergeben. Auf 
Grund von Vorſtellungen des Verbandes Im ſich der Hafen⸗ 
ausſchuß entſchloſſen, die un waſſ⸗ in Danzig (Schichau⸗Werft 
und Klawitter) ausführen zu laſſen. 

Dislontierung von Zlotzy⸗ leln. Wie wir erfahren, iſt die 
Bank von Danzig, nachbem der Zloty geſeßlich ſtadiliſiert worden 
iſt, wieder dazu übergegangen, den in Danzig anſäffgen Banken 
Blotn-Wechſel zu rediskontieren. —*—* ů 

Wochenlvielylan des Danziger Stadttheaters. Sonntag, 
den 6, November, vormittags 114 Uhr: Zweite Morgen⸗ 
ſeier (Frene Trieſch⸗Berlin.) „Bibel und. Homer“. Abends 
7 ubr: „Der Vogelbändler“. — Montag, abends 755 Uhr: 
Serie I) „Toska“. — Dienstag, abends 734 Uhr: (Serie II) 
Zum 1, Malel „Hochzeitstage. Schauſpiel in 4 Akten von 

Vahit uiß Gan, es uir ſohn genefn ů 

käſe etwas billiger als im Vormonat. 

ſofortiger Hilfe konnte er nur als. L 

  Paul Geraldy. Deulſch von A. Caſtell. — Mittwoch, abends 

  

      
Ler Walldzse lehnt immerl 

— SSie ündem dot ü 
Möbel in reichhaltiger Iuswahl 

atis eigener Fabrikation 
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7½% ubr: „Der Patriot“, — Donnerstag, abends 8 Ubr: Serie III) .Salome“. Oper in einem Aufzug, von Richard rauh. — Freitag, abends 7756 ubrt (Serie 19) „Die ver⸗ 
kaufte Braut“. — Sonnabend, abends 774 Uhr: Zu exmäßig⸗ zen Preiſen! „Robert Guiskard“, bierauf: „Der derbrochene rus“. — Sonntag, vormittags 1175 Ubr: Dritte Morgen⸗ kends 725 Nör: Der Sgn: ſlic — 0 mias, ab ös» 

:Der Zarewitſch“. — Montag, aben 8 Uör: (Serie PaCalone, ü 
EEEEUU UIIIIIIL 
Scoßde öffentliche 

Wühlerverſammmlung 
E dem 8. No e, abends „ im Wilhelm⸗ im Dienstag, —— Wa. in llhelm⸗ 

Thema: Auf gun Enifeheidung! 
Wiueee, viErt uf e Sehl und Frau Abg. 

alitowfki, anis Vean abs 

Im Kampf gegen den Mietswucher hat die Sozialdemokratie einen 
vollen Sieg errungen. Wenn der Mietswucher auch für die Zu⸗ 
kunft verhindert. werden ſoll, muß die Macht des Rechtsblocks K gebrochen werden. 

ö Unterkützt veien Kampf durch Maſſenbeſuch ber Verſammlung! 

EEUAIAAIAEEEIEIIL 
Die Lebenshaltungskoſten ſteigen! 
Lebensmittel werden immer teurer! 

Das Statiſtiſche Landesamt der Frelen Stabt Danzig 
ſchreibt uns: — 
„„Die für bie Stadtgemeinde Danzig I jeſtellte Goldindex⸗ 
ziffer der euchtung, Beilelbelug Ernährung, Wohnuns, 
Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und ſonſtiger ein⸗ 
ſchließl Verkehr) beſrug im Hurchſchnitt ves onats 
Oitober 1927 141,4 (1313 = 100) und weiſt gegenuber der für 
ben Durchſchnitt des Monats September 1527 feſtgeſtellten 
(139,) eine Steigerung um 1,4 Prozent auf. 

Im Berichtsmonat waren teurer insbeſonvdere Butter, 
Milch und Eier, ſowie Nährmittel, Margarine, ausländiſches 
Schmalz, Kakao und einige Bekleidungsgegenſtände; dagegen 
waren Gemüſe, Schweine⸗ und Hammelfleiſch, ſowie Mager⸗ 

  

Großes Vrandunglüc im Werder. 
Bwei Grunditlcke in Zeyer niebetyebrannt. — Ein Beſitzer tödlich 

verunglücckt. 
Auf den Grundſtücken der Beſitzer Johann Schienke und 

Rudolf Heyſe in Zeyer (Freiſtaat) war am Donnersktag, abends 
gegen 876 Uhr Feuer ausgebrochen. Als die zur Hilſe herbei⸗ 
erufene Elbinger Feuerwehr elntraf, ſtanden ſämtliche 
bäude in Flammen. ies Motorſpritz des Land⸗ 

kreiſes Elbing traten ſofort in Tätigkeit, doch waren die Ge⸗ 
bäude nicht mehr zu retten. Während Ler Löſcharbeiten ging der 
Beſitzer Heinrich Hoffmann an ( zeiſtehenden Giebelwand 
vorbel. Dieſe ſtürzte zuſammen und b H. unter ſich. Trotz 

U 2 geborgen werden. In 
ſchwerer Nachtarbeit, zu der auch die Sreirwilligen Feuerwehren 
er Nachbarorte ſich eingefunden, batten, wurde der Brand gelöſcht 

und die Elbinger Feuerwehr lonnte gegen 935 uhr vormittags 
wieder abrüclen. Der entſtandene Schuben käßt ſich zur Zeit noch 
nicht überſehen. 

      

  

  

  

Die Wohnungsbauten in Langfuhr. In der Vorſtadt Lang⸗ 
fuhr, in der Nähe der Kurve, ſind wiederum 26 ohnhäufer 
mit 52 Worniugen gegenwärtt im Rohbau hergerichtet 
worden. Es dieſes alles Bauten der Beamten⸗Klein⸗ 
Ltbhunpeeg enſchaft, die in dieſen Tagen gerichtet wurden. 
Uner ßer Baufübruuß des Regierung⸗Laumeiſters Lentz ſind 
von dieſer Genoſſenſchaft bis letzt 100 Häuſer (teils Eigen⸗ 
heime, teils Mlethäuſer) mit 260 Wohnunsen erbast morden. 
Die Wohnungsmieten für pieſe Wobhungen ſind verhältnis⸗ 
mäßig ſehr niedrig gehalten. — Die Neubautien in der ver⸗ 
längerten Hertaſtraße ſind in der kurzen Bauzeit wie Pilze 
aus der Erde gewachſen und werden ſchon mit Dachpfannen 
eingedeckt. —— ů 

Automatenhalle und ſche Hauſe Eilh Am morgigen 
Sonntag, nachmittags 3 Uhr, wird im Hauſe Elkfabethkirchen 2 
eine Automatenhalle und eine zoologiſ mäſtellung mit Rieſen⸗ 
jchlangen, Affen, exotiſchen Vögeln uſw. eröffnet. Die „Ausſtellung 
wird täglich ab 9 Uhr vormittags geöffnet ſein. Nöheres ſiehe 
Inſerat 5 r heutigen Ausgabe dieſer Beitung. 

der Eüi Nach längerer Paufe 
ibt die Geſundheitsverwaltung ekumntse d Lister den 
iederbeginn der Mutterſchulkurſe belannt, die ſich bisher eines 

regen Zuſpruches erfreut haben. Ebenſo wird demnächſt wieder 
ein Kurſus in häuslicher Krankenpflege. beginnen, während die 
ſozialhygieniſchen Vortrüge zu Beginn des neuen Jahres mit einer 
Vortragsreihe der Chirur⸗ iſchen tellung⸗des Städtiſchen Kranlen⸗ 
hauſes aufgenommen werben. Es wäre Vãü u wünſchen, daß auch 
jetzt das Intereſſe der Bepblterung an, eſen Kurſen und Vor⸗ 
trägen ebenſo rege ſein Möchte, wie ei hiaber der Fall geweſen iiſt. 

Setten - Bettfedern - Daunen 
Metalbettsellen, Wu. Sgwrchrrge und Einder 

BETTPEOERN-RELNMIOUNG 
HEKergasse 63, an der Markthalle    

  

gaſfe 16, empflehlt im 
Anscihenteil ein gußerprdentlich K. 55 Lager an Möbeln ·   aler 

Das 
en 

aller Axt, worauf biermit hingewieſen wirb. 
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Filmſchan. 
Shang in ben .L.-Lichtſplelen. 

Dieſer Film zeigt den Kampf des Menſchen mi atur, des Starken mit dem Schwachen und bben Cleg be5 'arken über den Schwachen. Er ſpielt in Nord⸗Stam, in Veranbein jun Si⸗ nefe, b 
nsern, ein junger Siameſe, hat ſich mit Frau und ſeine zwei Kindern in den Dſchungel gewagt und lebt bor! weit. ab vom Dorfe der Laos, ſeinem Stamme. Mitten unter den wilden Beſtien, unter Tigern und Leovarden, unter Bären und Schlangen hauſt er dort, darauf bedacht, ſich und jeine Familie zu ernihren. Aber — armer Kru. Ein Tiger zerreißt ſeinen Büffel, ein Leopard die Ziege, Kampf alfo nun gegen Tiger und Levpard. Sein Stamm hilft ihm. Kru ſiegt. Es ſcheint Ruhe um ihn herum zu werden. Da wird ſein Reisfeld vernichtet. Reis iſt ſo wichtig in den Changsder wie Brot bei uns. Betrübt ſteht Kru Da. Chang, bder Herr des Dſchuugels, der Elefant, hat ſich be⸗ merkbar gemacht. Er ſtellt ihm eine Falle, fängt aber nur zinen gaans jungen Elefanten und bindet ihn an einen Pfahl an, der ſein Häuschen ſchützt. 
In der Nacht kommt die Elefantenmutter und befreit ihr Junges. Das Haus kracht zuſammen. Kru fliebt. Wieder⸗ um neues Unglück. Eine Elefautenherde raſt wie eine Sturmflut durch die Dſchungel, vernichtend, was im Wege ſteht. Alles flieht. „Chang“ ſcheint zu ſiegen. Aber der „Geiſt des Menſchen“ iſt ſtärker. Die Ehang⸗Herde wird eingeſangen, gezähmt und dem Dienſt der Eingeborenen nutzbar gemacht. So endet der Film. Wundervoll iſt dies alles gemacht. Unbeimlich vlaſtiſch die Tieraufnahmen, Photographiſch iſt der Film vollendet. Am Anfang und Ende hat man allerdings einen leichten Kitſch nicht ver⸗ 

mieden. Dann gibt es die neue Ufa⸗Wochenſchau und eine wirklich groteske deutſche Groteske: „Bibi und Pock“. 
* 

‚ „Das Erwachen des Weibes“ iſt 
einer von den Fllmen, an deren Anſtellung die deutſche 
Filminduſtrie anſcheinend neuerdings viel Vergnügen hat. 
Ein bißchen ſexuelle Aufklärung, ein klein wentg Schul⸗ 
meiſterei. „Mütter, achtet auf eure Töchter“, und — am 
Schluß iſt alles ſo: Der Sohn des reichen Herrn Sowieſo 
beiratet das arme Mädchen, das nun von ihm ein Kind 
kriegen wird. So iſt es auch im „Erwachen des Weibes“. 
Es iſt, ein anſpruchsloſer Publikumsfilm. Aeußerſt 
ſympathiſche Schauſpieler wie Grete Mosheim und Wolf⸗ gang Zilſer ſpielen bie Hauptrollen. Ferner wirken mit 
Margarete Kupfer, Hilde Maroff, Lydia Potechina, Barbara 
v. Annenkoff, Ferner gibt es ein ſehr nettes Wildweſt⸗ 
drama „Der Gaunerſtreich auf der Felton⸗Farm“ mit Tom 
Tyler und die neueſte Wochenſchau. 

Flamingo⸗ ůter. Zunächſt gibt es zwei amerilaniſche Gro⸗ 
tesken, die beide köſtlich, voll ſprühender Laune und wihtgn 
Einfällen ſind. „Achtung, Streikbrecher!“ heißt die eine. it 

Rathaus⸗Lichtſpiele. 

beißender Jronie werden die Erlebniſſe dreier Streilb rge⸗ 
zeichnet, daß man vor Lachen nicht mehr puſten kann. Noch beſſer 
ilt die andere, in der Buſter Keaton, die Hauptrolle ſpielt. Er 
wird ſteckbrieflich verfolgt wegen einer Tat, die er gar nicht be⸗ 

ſangen hat. Es gibt , ünglaublü ſten Szenen. Keaton, der 
eute einer der eigenartigſten und fabelhafteſten Komiler iſt, der 

nie lacht, immer mit einem ſteinernem Geſicht den Herrn über 
alle Situattonen marktert und es wahrſcheinlich auch iſt, Abertrifſft 
WWů in dieſer zwelaktigen Groteske ſelbſt. Dann gibt es „Das 

ädel von Pontecucull“, eine Filmoperette mit Geſangseinlagen. 
Wir haben zu dleſem Genxe von Filmen ſchon ſo v⸗ Stellung ge⸗ 
nommien. daß ſich ſedes Wort darüber erübrigt. merhin ſoll 
anerkannt ſein, daß die Schauſpieler ſich alle Mühe gegeben haben. 

Odeon⸗ unb Ebenlichtſpiele. Lily Damita verkörpert in 
einem großangelegten Drama eine jener „Geliebten 
Frauen“, die von ihrem Künſtlertum aus kleinſten An⸗ 
fängen beraus auf die Höbe ſtrahlendſten Ruhms getragen 
werden. Aus Liebe zu einem jungen Mann opfert ſie ihre 
Laufbahn, aber wie von magiſchen Krſſften gezogen, kehrt 
ſie doch ſchließlich zu ihrem Tanz zurück und findet den 
Menſchen, der für ihr Leben von Beginn an beſtimmend 
war. Der Film iſt gut in Regie und ausgezeichnet in der 
Beſetzung. — In der Groteske „Jim der Gauner⸗ 
könig“ findet man eine völlig neuartige Komik von un⸗ 
erhörter Wirkung. Beſonders hervorzuheben ſind die 
Szenen, in denen das Pfaffentum köſtlich parodiert wird. 
Daß Programm, in dem auch die Emelkawoche das ihre tut, 
bedeutet einen ſchönen Auftakt für den November. 

Einb: in ein Schuhgeſchäft. In der Nacht zum 3. d. M. 
wurde en Einbruchsdiebſtahl bei der Schuhfirma J. Ballke in 
der Heiligen⸗Geiſt⸗Gaſſe ausgeführt. Der Täter hatte das Eiſen⸗ 
gitter der Eingangstüre überſtiegen, die Scheibe der Tür eingedrückt 
und war dann in den Laden eingeſtiegen. Hier hat er die Wechſel⸗ 
laſſe beſtohlen und aus dem Geſchäft Stiefel, Schnürſchuhe und 
Schnürſenkel entr endet. Die ſofort angeſtellten Ermittlungen 
führten zur Feſtnahme des Friedrich L. aus Danzig, der ies e⸗ 
ſtand, die Tat ausgeführt zu haben. Die entwendeten Stieſel, die 
in der Wohnun, Pines Schwagers vorgefunden wurden, konnten 
der beſtohlenen Firma zurückgegeben werden. 

Danziger Stanbesamt vom 5. November 1927. 
Todesfälle: Sohn des Kaufmanns Menaſſe Kohn, 

1 M. — Portier Otto Franke, 52 J. 8 M. — Sohn des Kauf⸗ 
manns Eberhard Thomas, faſt 2 M. — Tochter ves Kraft⸗ 
wagenführers Eugen Bonnetin, 1 M. 

Sterbefälle im Standesamtsbezirk Neufahrwaſſer. Tochter des. 
Zimmermanns Johann Narloch, 18 Tage. ‚ — 

Merk' dir's zum Entſcheidungstage: 

ů Siſte Gehl kommt nur in Frage! 

Verantwortlich für Politit: Ernſt Loops: fäar Danziger 
üb Teil: Fritz Weber; für Inſerate: Nachrichten und den übrigen Teil; F. Ben lund Lerlag 

Anton Fooken: ſämtlich in Danzig. 
„ 8 von J. Gehl & Go. Danni 

́—.——————— 

Löwen Drovenie ur Mitstaut 
O. Kuntze Machf., Inh., Johnnn Musolt 

pur Paradiesgasse — 
Fol. 28780 G%r. 1865 Ecke Baumgurturhe Ganse 

  

          

   



    

      

      
     
     

  

   NHERVORRAGEND 
Iin Oualität ist unaere Sperial-Abteilung 

DAMEN- KONEPEKFTIOM 
Ausgesucht schön ist jeden Stüclé] Reichbaltig ist die Auawabll 

K Sensntlonell billig amnd dle Proise! b 

  

Sesre FEsenhlüte x Won-Popeun- — 

hübsche Machart. Sluse in schönen 
achöne Muster 4.95 Feauben · „* 9.75 
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    Damen-Mantel Damen- Winter-Kieletl 
Rips- Damen- Kips-MMentet 

K. Teinwoll. . Sot. RNips-Mantel dunkelblan Popelin-Kleid VaiSer,Nantel miit besonders hreiter 

Stofl., Eüdded Pore, 12 gefütt-, Zwischen- — 
wit elegant. Faltern- reine Wolle. flotte Pelxturnitür, Lanz 

—Form. mit mod. futter, und reiche- 
zꝛock, hübsche Pab- Gürtelform auf Demass& und 

8S5 ——.805 * 23.0 939.75 .lüb- 
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Herran-Stohumlege- Herron-Schals Kunst- 

Damen-Schlupfhosen pa Herren-Polxtrikot-Hosen 
Kragen 3- und 4 fach seide, in groſßſer 235 45 

Trikot, mi. Fufter, in vie- 995 schwere Oualit., Fssg. 4 
mit langer Spitze 1. 10, PPVvahl..4.80, 8.25, 

len, schönen Farben weißem Putter, S C Grõf. Merron-Solbstbinder in Herren- Oberhemden 
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Gr. 50 60 70 80 90 
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SSDDArU— 
Ulster moderne Farben mod. Formen und Farben 

Damen- Strümptes Bawer:-Strämspfs MIEIAHerSOHE DA eis 

wösdtens Kesderiarden- 1*ürerg ad kerbig Spaetetellungen, hiaruet 435]u. Kl. getet, kein gert 45 
n-Strümpfe — * 
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1. Beiblatt der 2 

Noch beine Klarheit im Sparkaſen⸗Prozeß. 
Ä 

Der briite Tag der Berbandlung beginnt. Roch immer 
—— ein zlemlich unburchſichtiges Dunkel uͤder den Bor⸗ 

ugen, dle Veiſubrss von 406 839 Gulden bei der 
Spartane herbeiführten. im kann alſo vorläuftg, wenn 
man den Stand des Durc 0s rakteriſteren will, nicht ſo 
ſehr van beu bigLer Durch das Gericht klargelegten Tatſäch⸗ 
lichkeiten fprechen, ſonbern nur von den ſubſektiven Ein⸗ 
Pränden. üuch in Hülle und Fülle im Gerichtsſaal auf⸗ 

Vei bieſem Prodeß wird man ſehr auf bas zu achten haben. 
was nun Wweills aufgedeckt wird, aber noch mehr auf daß, 
worüber man anſcheinend mit einem bemerkenswerten 
Schweigen binwegwill Wir laſſen es vorläufia dabingeſtellk, 
6b irgendeiner der Progze5ßbeteiligten das Intereſſe daran 

t, Dings, 6, die man berührte, ohne ſie eingebend zu unter⸗ 
uchfn uaß azu klären, unter den Tiſch fallen zu laſſen. Wir 

n 5 zünüchſt an die ſehr merkwürdige Xmgelegenheit, 
die vom Angeklagten Heuſterberg bei dem Fall „Kauf⸗ 
mannsbank“ angedeutet wurde. Er ſprach mit auffälliger 
Betünung von „politiſchen Momenten“, die er aber nicht 
näher erklären könne. Es ſcheint uns, als wenn man die 
weiterr Ersrterung mit einigem Vorbedacht unterließ. 
Seder ber ſonß ſehr aufmerklame Vorſitzende, noch der 
Staatsanwalt, noch der Verteidiger bielten es für not⸗ 
wenbig, dieſe auffälligen Aeußerungen Heuſterbergs näher 

unterſuchen. Ob bier nach der Mein⸗ dieſer Herren 
Eoweigen ſeliger denn Reden macht! uns dleſer He 
In Rumſerem geſtrigen Bericht hatten wir ſchon auf den 

leiſen Geruch bingewieſen, der ſich bei Aufrollung des Falls 
der Frau von Kameke erhob. Am dweiten Verhandlungs⸗ 
tage, als mun nicht umhen konnte, ſich noch eingehender damit 

betöffen, verſtörkte ſich dieſer Geruch mu einem ſkanbalöſen 
eſtant. Frau v. Kameke, beren Geiſt bier beſchworen 

wurde, entpuppte ſich trotz vorſichtiaſter Behandlung durch 
zen Borſitzenden als. eine Geſchäftemacherin übelſter Art. 
Feraunt mehr kommt man zu der Knſicht, daß dieſe Frau, die 

mutlich zu den feudalen Kreiſen in Danzig zu gehären 
den größten Wert gelegt bat, eine Schieberin allergrößten 
ormats war, die aus den Inflationserſcheinungen, den 
chiente Transokiienen el durch geſchickte und weniger 

geſchickte Transaktionen einen betrügeriſchen Nutzen zog. 
Man mag auf dem Standpunkt ſtehen, daß man über Tote 
nichts wie Gutes ſagen ſoll — aber über dieſe Frau läßt ſich 
hier wirklich nichts „Gutes“ ſagen. Es iſt für den Prozeß 
nicht von Belang, für die Perſon der Frau v. Kameke aber 
mehr als bezeichnend, daß ſte bei einem hieſigen Juwelier 
Schmuckſtücke antiken Ausſchuß kaufte, um ſie dann als „Fa⸗ 
miltenſchmuck“ verpfünden zu können 

Eßs erſcheint uns durchaus glaubwürdig, daß die Ange⸗ 
Hagten auf die Frau v. K. die in Überaus „zarter Form“ 

re Geſchäfte erlebigte, im wahrſten Sinne des Worts her⸗ 
ingefallen ſind. Im übrigen iſt es ſo gut wie ſicher, daß 

terlis und Bohlke, die nebenbei des Betruüges an den 
Erben der Frau v. K. angeklagt ſind, auf Grund der günſti⸗ 
Kej Anßiogen der Zeugen v. Loebells und Grafen Kanitz in 

eſem Falle nicht verurtetlt werden können. Damit ſoll nicht 
Keaenteil. daß ble Piich uur mt etwa makellos daſtehen. Im 

ccenteil. Es läßt ſich nur noch nicht überſehen, wie weit 
ſie Schieber unb wie weit ſie Geſchobene waren. 
„Die Verteidigung der Angeklagten iſt ſo überaus geſchickt, 
wr allen Dingen die des Angeklagten Heuſterberg, der in 
ſeinem Attenbündel außerorbentlich Beſcheid weiß, unb., alles 
im Kopfe hat, daß er über die verzwickteſten und komplizier⸗ 
teſten Borgänge Aufklärung geben kann. Außerdem verftigt 

er über éeine enorme Sachkenntnis in allen banktechniſchen 
Fragen. Problemne, die dem Vorſitzenden ſtundenlange 
Mühen bereiten, zergliedert er mit ein paar Worten, unter⸗ 

fützt durch die ſebr treffficher placierten Einwürfe ſeines 
erteidigers. 8 

Die Schulden der Frau Regierungsrat. 

Graf Kanitz aus Kappenberg in Weſtfalen, etwa 88 
Jahre alt. Paes im Intereffe ihrer Familien gemeinſam mit 
v. LVoebel es übernommen, die wenis ſauberen Geſchäfte 
der verſtorbenen Frau v. Kameke abzuwickeln. Der Ghemann 
v. K. hatte die Erbſchaft bekanntlich ausgeſchlagen. Zu holen 
war dabei für die Erben herzlich wenig; doch hatte Graf 
Kanitz noch ein verſönliches Intereſſe an der Sache, da er 
einer der Hen hinterkaß der verſtorbenen Geſchäftemacherin 
war. Aus den binterlaſſenen Aufzeichnungen, war die Höhe 
der Verbinblichkeiten nicht zu erkennen. Darüber war man 

ſich jeboch klar, daß ſie nicht gering waren. Schließlich ſtellte 
ſich dann heraus, daß es galt, etwa 110 000 Gulben Berbind⸗ 
lichkeiten zu regeln. Auf der Suche nach Gegenwerten wurde 
feſtgeſtellt, baß die Lebeusverſicherungspolice, beſtehend auk 
den Stücken zu Pollar P⸗ Dollar, verpfändet waren. Ein 
Stück zu 80 500 Dollar befand ſich in dem Gewahrſam der 
deu erbank, gemeinſam mit ungedeckten Schecks und 
em 

Familienſchmuck. 

Mit dieſem bat es eine elgenartige Bewandtnis. Er wurde 
bei einem Danziger Juwelier gekauft, wodei beſlonderer 
Wert darauf gelegt wurde, daß er mbalichſt alt“ ausſab, 
damit er ſogleich als „alter wertvoller Familien⸗ 
ſchmuück derer von Kameke“ verpfändet wer⸗ 
den konnte. Von der Exiſtenz dieſes Familienſchmuckes 
hatien die beiden Erbſchaftsrealer gar keine Abnung. Sle 
wurden ern von Böölke und Köſterlis barauf auf⸗ 
mexkſfam gemacht, die zusleich noch Blankoſchecks der Ber⸗ 

ſtorßenen übergaben. Dafür präſentierte Töſterlitz, ber 

uguo, dler Bedlet ier Vrea Mecterumöbrat Düns ben zwe! echten Wechlel der Frau 8 ra en 
er Anſyruch unf 168 000 Gulben Hatte. 

Henſterbere melbete für die Sparkaſfe außerdem no⸗ 
coldW Salben at uni Deoßin mü SeHRMorb. wenn büe 
Angelegen eit nicht umgebend geregelt werbe. 
uuue Cranbal zu vermeiben, 

griff der Graf in öie Brieftaſche, b. 5. er beſchaffte burch 
Hechſel das Gelb. und zahlle v0 ö0 Gulden und 5000 Dollar. 
Empfänger des Geides war das Konſortium: Böblke, 
Köſterlitz und Heunhkerberg, bas ihre KForderung um 
etwas ermäßigt batte. Dafür wurde dann die Verlicherungs⸗ 
police über 50 000 Dollar ausgehändigt.   
    

meldet wurden, als tatſächl 

Dmile Zuſammenhünte? — Die Nol'e ber Freu von Kameke. — Scieser und Geſchobene. 
Die Anklage bebauptet, daß die Erben der Frau v. Kameke 

durch Köſterlit und Böhlke übers Ohr gebauen worden 
ſind. Das wollte der Staatsanwalt auch gern von den beiden 
Gemiß beſtätigt baben. Aber ſie taten ihm den Gefallen nicht. 

wiß beſtehe der Verdacht, daß böbere Forderungen ange⸗ 
lch beflanden, aber irgendwie be⸗ 

weifen laffe ſich das nicht. Graf Kanitz mußte ſogar auf Vor⸗ 
Lages des Rechtsauwalts Weiſſe, der übrigeng ſämtliche 

Pacter bis auf Stahnke verteidigt, zugeben, daß Böhlke 
und Köſterlitz noch weit böhere Forderungen anmelden wer⸗ 
den, wenn ſie auf Beirug ausgegangen wären. Die Ver⸗ 
ſtorbene iſt mit der Leiſtung threr Unterſchrift ſchon groß⸗ 
zügig geweſen, erktärte refigniert Graf Kanitz. So nebenher 

wutrde bemerkt, daß Frau v. Kamete eifrige Beſucherin des 
Zoppoter Spielklubs war. ů 

Eine Axfraße an ben Staatsauwalt. 
Rechtsanwalt Dr. Weiſe richtete nach dieſem Ergebnis 

der Beweisaufnabme an den Stgatsanwalt die Frage, ob er 
es nicht ſür angebracht balte, die Anklage wegen Betruges 
zum Schaden der Erben von Frau v. Kameke fallen zu laſſen. 
Sichtlich überraſcht ſchnellte der Staatsanwalt von ſeinem 
Sitz empor und erklärte, daß davon jeszt keine Rede ſein 
könne. Man möge doch erſt das Plädover abwarten. Neber 
die erſchung piwij entſpann ſich dann eine kleine Ausein⸗ 
anderſetzung zwiſchen Verteidigung, Staatsanwalt und Ge⸗ 
richtsvorſitzenden, mit dem Ergebnis, daß der öffentliche An⸗ 
Kläger von ſeinem Stanbpunkt nicht abgins. Die einen ſehr 
üblen Duft verbreitende Sache von Kameke iſt damit vor⸗ 
läufig aus dem Kreis der Erörterungen getreten. 

Er wollte ausyacken. 

Der nächſte Zeuge, Max Bartoſch, war der Kaſſenbote 
der Beſtſeetänderbank, der, wie ſelbſt der Borſitzende bemerkt, 
dem Angeklagten nicht grün iſt, weil ſeine Bewerbung um 
eine Anſtellung bei 0» uädtiſchen Sparkaſſe fehlſchlug, Gda⸗ 
nitz, ſein früherer Kollege, jedoch miehr Glück dabei hätte. 
Bartoſch will nun beobachtet haben, wie Köſterlit, Böbl⸗ 
ke und Heuſterberg die „Erbmaſſe“ aus den Schieber⸗ 
geſchäften der Frau Resierungsrat unter ſich aufteilten, und 
zwar in der Oſtſeeländerbank. Aus Dollerſcheinen ſeien gleich 
große Häuſchen gemacht worden. Was dabei verhandelt 
wurde, kann Zeuge nicht angeben, doch bekundete er, daß 
Gulben derg, ſich ſehr aufgeregt zeigte. Gdanitz babe 1000 
Gulden erhalten, Auf ihn, Zeuge, babe der Borgang den 
Eindruck gemacht, daß da etwas nicht in Ordnung geweſen 
ſei. Er weiß dann auch zu berichten, daß lich Böhlke eine ſehr 
teure Wohbnungseinrichtung gekauft 10 je; es ſtellte ſich aber 
heraus, daß es ſich um eine der üblichen Einrichtungen für“ 
eine 2.-Zimmerwohnung handelt. Zwiſchen Böbhlke, dem Ver⸗ 
teidiger und dem Zeugen entſpann ſich dann ein ziemlich ge⸗ 
reiztes Frage⸗ und Antwortſpiel; bei dem der Wu nicht 
ganz glüclich abſchnitt. Man balte das Gefüht, em Mann 
tut es wohl, ſeinem Herzen Luft machen zu können. 

Wie einem armen Mäbel geholfen wurbe. 

Ein anderes Bild bot die nächſte Zeugenvernehmung. Es 
erſchien die Kontoriſtin M., leiblich hübſch, und erzählte, wie 
ſie einmar von Deuſterberg aus dringender Not befreit 
wurde. Einem Keller, dem ſie ihre Not geklagt hatte, ver⸗ 
wies ſie an Heuſterberg, der ihr auch ſchließlich auf dringendes 
Bitten, nachdem die Sparkaffendirektion ein Darlehen ab⸗ 
lehnte, 250. Gulden lieh. Daß Gelb iſt in Raten zurückgezahlt 
worden. Böſe Zungen behaupten nun, daß die Gegenleiſtung 
für dieſe Hilfe diskreter Art geweſen ſei. Doch die hübſche 
Kontoriſtin ſagte unter Eid aus, daß von diefem Gerebe kein 
Wort wahr iſt. — 

Der frühere Buchbalter Blau von der Oſtſeeländerbank 
ſollte über die Beziehungen zwiſchen Heuſterherg, Böhlke und 

ſterlitz ausſagen, konnte aber nichts Weſentliches bekunden. 

Sie fuülte bie Schecs aus! ů‚ 
Mit Spannung ſah man ber Vernehmung der nächſten 

Seugin, der etwa 20 Jahre alten Kontoriſtin Eliſabeth Fr. 
entgegen. Sie war zunächſt bei ber Oſtſeeländer⸗Bank be⸗ 
ſchäftigt und blieb auch bei Böhlke ütig, als die Bank auf⸗ 
gelbſt wurde. Die Zeugin ſoricht kockend und kann ſich 
auf viele nichtige Einzelbeiten nicht mehr beſinnen. Sie hat 
in der Regel die Lder Eiibittt und Abhebungen auf das 
Konto Keller bei der Stäbtiſchen Sparkaſſe und Eiſen⸗ 
berys bei der Sparkaſſe Danziger Nieberung geleiſtet. Mit 
dieſen beiden Konten wurden bann die Schiebungen gemacht. 
Die Kontoriſtin hatte auch die Aufgabe, die Schecks, die ent⸗ 
meber die Unterſchrift Eiſenberg ober Keller trugen, auszu⸗ 
füllen. In ber Riegel mit etwa 30 000 bis 85 000 Gulden. Sie 
ging bamit zur Städtiſchen⸗Sparkaſſe und nahbm bdie Be⸗ 
trüge in bar in Empfans. Quittungen über die Ablieferung 
der Schecks ſind teiiweiſe vernichtet worden. Als Bhölke 
und Köſteslitz verreiſt waren, hat Ubes Auftrage Heuſter⸗ 
binett 100 Geſchäfte forigeſetzt, wobel dal hauptpoſtamt Treff⸗ 
punkt war. 

Hatte Fran Böhlke thenntuis von Pieſen Echiehungen? 
Der Staatsanwalt ſagt Ja; die Angeklagten Nein. Tat⸗ 

ſache iſt jeboch, daß Böhike in Brieſen an ſeine Frau einen 
weiteren Umſchlag mit Anterſchrtebenen aber nicht ausgeſün⸗ 
ten Schecks für die Kontoriſtin Fr. beigelegt batte. Dieſe 
wurde nun in ein K.überstßen L Beieſum um zu erfahren, 
ob die von Frau B. übergebenen Briefumſchläge geſchloſſen 
waren. Sie follen teild gebffnet, teils geſchloſſen geweien 
ſein. — 

Wie bie Schecks beileite gebracht wurben. 

Die Buchhalterin K. hatte ie Schecs auf der Städtiſchen 
Sparkaſſe zu buchen unb waiter zu leiten. Heufterberg war 
jeboch Las ialormiert und Kabm entaegen dem ordnungs⸗ 

mäßigen Geichäftsgang die von ſeinen Freunden ausgekell⸗ 
ten Schecks an ſich und liehß ſie erſt nach — Tasen weiter 

loufen, wenn fle in der Zwiſchengeit gedeckt waren. Für dieſe 
Orbnungswidrigksiten f. e Buchtalterin von Henſterßberg 
Sutßendüngen erhalten Faden. Sis erklärt jebsch, daß ſie 
zwar von H. kleinere Geſchenke erbielt, aber dieſe ſeien ge⸗ 
macht worden, weil ſie Privatarbeiten kür Herrn Heuſter⸗ 
berg gemacht babe. Er ſei im Börſtand eines Regiments⸗ 
vereins geweſen und habe olt ſchriftliche beiten zu 
leiſten. Dieſe habe ſte daunn ausgeführt. ————.— — D — 

      

Ailger seltstinne 

„Jabre 1025 vorgenommen worden. 

  

Sonnabend. den 5. Rovenber 1027 

Daßs erſchien einem der Sachverſtändigen ſo bemerkens⸗ 
wert, daß er die Zeugin ſofort fragt, wie es denn möglich 
ſei, daß ſie während der Arbeitszeit Privatarbeit für den 
orſteher machen konnte. Sie antwortet, daß ſie auch 

außerhalb der Geſchäftszeit dieſe Privatarbeiten erledist 
babe. 

Merkwürdig. 

Heuſterberg behauptet, daß Ueberziehungen von Schecks 
durchaus nichis Ungewöhnliches waren. Als Beweis dafür 
ſollte die Ausſage des Geſchäftsfüthrers Grünhagen von 
der Konſum⸗ und Spargenoſſenſchaft dienen. Gen. Grün⸗ 
Cchen, erklärte vor Gericht, daß er ſtets vor Ausgabe eines 

ecks bei der Sparkaſſe angefragt habe, ob Deckung vor⸗ 
Wenn dann bis 2000 Gulden au dem Scheck⸗ 

ſuch fehlten, habe er im Einverſtändnis mit dem Vorſteher 
Heuſterberg dennoch den Scheck in Zahlung gegeben, bis zu 
ſeiner Präſentierung, ſedoch für Deckung geſorgt. Gewöhnlich 
in 1 bis 2 Tagen. Das ſei ein Entgegenkommen, das man 
von jeder Bank, mit der man in Geſchäftsverbindung ſtehe. 

anden ſei. 

verlange. 
Heuſterverg beſtätigt dieſe Ausſagen. Merkwürdig iſt 

nun, daß nach Angabe des H. auch der Zentrumsſenator 
Rüceßor ſeine Konten weit übergangen hat, ohne vorher 

ückſprache mit der Leitung der Sparkaſſe zu nehmen. Aber 
eß iſt bisher noch nicht bekaunt geworden, daß Herr Fuchs 
ebenfalls als Zeuge darüber vernommen werden ſoll. 

Damit war die geſtrige Verhandlung beendet. Sie wurde 
gegen 752 Uhr auf Sonnabend morgen vertagt. 

Die erſten Zwiſchenfälle. 

Zu Beginn der heutigen Sitzung teilte der Vorſitzende 
mit, daß noch 16 Zeugen zu vernehmen ſind. Auch beute wer⸗ 
den die Beweisaufnahmen noch nicht zu Ende Ghtapke, Eine 
Anzahl Zeugen wird bis Montag entlaſſen. ontag wird 
auch der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe vernommen. 

Der Staatsanwalt muß nachgeben. 

Schon in einer norbergegegßen Sitzung hatte der Rechts⸗ 
anwalt Weiße ſein ſtarkes Befremden barüber zum Aus⸗ 
druck gebracht, daß die Staatsanwaltſchaft im Prozeß Heuſter⸗ 
berg Sonder⸗Ermittlungen anſtellt, deren Ergebuiſſe jedoch 
Vorien hält. Der Verteidiger forderte heute nochmals die 

orlegung der ſtaatsanwaltlichen Akten. Der Staats⸗ 
anwalt lehnt ab, worauf der Verteidiger einen Beſchluß des 

Gerichts darüber verlangt, Er will wiſſen, welche Zeugen 
der Staatsanwalt gehört hat, zu welchem ZSweck dieſe Ver⸗ 
nehmung Kun und auf welche Beſtimmung der Straf⸗ 
prozeßorbnung ſich der Staatsanwalt bei ſeinem Vorgehen 
ſtützt. Durch derarlige Vernehmungen würden die Zeugen 
mit dem Gegenſtand ihrer Ausſagen vor Gericht bekannt ge⸗ 
macht, was doch vermieden mwerden müſſe. Von der Verteibi⸗ 
ung wird verlangt, daß dieſe Akten dem Gericht und der 
erkeidigung vorgelegt werden. Erneut lehnt der Staats⸗ 

anwalt ab, worauf das Gericht auf Antrag des Verteidigers 
barüber zu beſchließen hatte. ů ů 

Das Gericht zieht ſich zurück und erklärt nach viertel⸗ 
ſtündiger Beratung, daß die ſtaatsanwaltlichen Sonderakten 
vorge 25 werden müffen. Mit einem Lächeln, das an⸗ 
konwede eine innere ünſicherheit verbergen ſollte, überdab 
ann der Staathanwalt die ominitſen Akten dem Gerichts⸗ 

vorſitzenden. Man hat das Gefühl, als ob der Verhand⸗ 
lungston ſchwäther wird. 

Privatgeſchäfte. 

Serbei Buſchbeck hat von Frau. Heuſterberg gegen 
Sicherheit — Unkerbrochen durch Rückzaßlung —,insgeſamt 
1000 Dollar als Darlehn erhalten. Heuſterberg hät das Ge⸗ 
ſchäft in Gang gebracht. An Zinſen wurden 275 Prozent 
pro Monat gezahlt. Das Geld ſoll aus Privatmittels der 
Frau Heuſterberg ſtammen. 

Man kommt nun zur Erörterung der Reviſion der Spar⸗ 
kaffſe Riederung im November durch einen Beamten der 
Treuhandgeſellſchaft. Die erſten Differenzen zwiſchen 
Staatsanwalt und Vorſitzenden ergeben ſich, als man feſt⸗ 
ſtellte, in welchem Fahre die Reviſion ſtattſand. Der Staats⸗ 
anwalt erklärte — was recht wichtig iſt —, ſie wäre im 

Heuſterberg fagte, er 
könne ſich nicht dafür verbürgen, jedenfalls habe man damals 

noch nicht nötig gehabt, irgendwelche Verdeckungen vorzu⸗ 
nehmen, Der Vorſitzende widerſpricht ſehr lebhaft. Er iſt 
der Anficht, die Reviſion habe nicht ſtattgefunden. Es wird 
in der Waunenan, des H. fortgefahren. Der Saldo wäre 
damals zur Sparkaſſe Nleberung berübergegeben worden, 
aber er Babe nicht geſtimmt. Nicht deshalb etwa, weil tat⸗ 
ſächlich Unſtimmigkeiten beſtanden, ſondern einfach, weil ver⸗ 
geſfen worden war, einen „Keller⸗Scheck in Höhe von 60 000 
oder 80 000 Mark in den Saldo miteinzubeziehen. Zu einem 
Zuſammenſtoß kommt es nun, als der Vorſitzende eine Diffe⸗ 
reng zwiſchen dem buchmäßigen und dem materiellen Saldo⸗ 

ſtand feſtſtellen wollte. Heuſterberg wird zum erſtenmal 

Aunſicher und verteidigt ſich nicht mit der Kehn ieh Geſchick⸗ 
lichkeit. Er biegt eben bald von dieſen für ihn ſehr ungün⸗ 
ſtigen Pfaden ab. Herr Heyn, ſagt er, hat ja die Verant⸗ 

wortung für den geſamten Kaſſendetrieb gehabt. Er ſelbſt 
ſei nur vertretungsweife damit betraut geweſen. Außerdem 
ſei er überarbeitek geweſen. Der Vorſitzende findet das recht 

merkwürdig, da er doch immerhbin Zeit gefunden babe, den 

umfangreichen Schriftwechſel für ſeinen Regimentsverein ou 

erlebigen, Hier wirſt UE H. ain eine mit dem Eiſernen⸗ 

Kreuz⸗Bändchen „geſchmückte Bruſt und erklärt emppatiſch⸗ 

üüee and jer ae Kraft für ſein Den mu e. 
21910 t. Eine lächerliche Geſte, die auch eindrucksvoll 
verpuffl. 

Oberſerretär Glashagen von der Sparkaſſe Niederung 

wird vernommen. Er itellt zunäcchſt feſt. daß die Reviſtion 

am 8. November 1926 ſtatigefunden bat. Der Kaffenſaldo 
abe 961 000 Gulden und der buchmäßige Saldo 411 000 
ulben betragen. Dieſe Diſferenz konnte aber vald ochenicht 

werden, da ſich herausſtellte, daß einige Buchungen noch nicht 

renbe eud Ae nehmen be ſuß der Rebaktion die 
eines ungedeckten Schecks in Höbe von 2800 Mark von 
Serowy ein. 

  

Unſer Wetterbericht. 
Vorherſage für morgen: Wechſelnde Bewöltung, 

Regenſchauer, mäßige, ſpäter wieder auffriſchende Weſt⸗ bis 

Sübweſtwinde. Fortſchreitende Abkühluns⸗ 
Ausſichlen für Montag.: Wolkig, noch vereinzelte 

Schauer, friſche nordweſtliche Winde, kühhl, Nachtfroftsefahr. 

ů 1 Hug des geſtrigen Tages: 10,7. — Minimum der 
letzten Nacht: 7,2. ů 
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Aerztlicher Sonntagsdienſt. 
Denärztlichen Sonntagsdienſt üben am morgigen Tage aus 

in Danzgig⸗ W. Temerpwütz Breitgaſſe 17, Tel. 252 62, Ge⸗ 

burtshelfer; Dr. Thun, Kaſſub. Narkt 22, Tel. 221 10; Dr, Dobbe, 

Thornſcher Weg 11, Tel. 237 98, Geburtshelfer. — In La ng· 

fuhr: Dr. Segn Hauptſtraße 90, Tol. 419 20, Geburtshelfer; 

Dr. Gaertner, 5 ab Meus uſte ße yb, Lel J52 35 Glbues- 

ſſer: Dr. Dũ e, leuſenſtraße 9 h, . ½2 83, 

Dehul— Wen Fu Et ven Dienſt üben aus in Danzig: 

„Der Datrist“ im Stabtiheater Darzis. Die mit Langfuhr: Max, Hauptſtraße 31. 
— ü Spannung erwartete Erſtaufführung von Alfred Neumanns theken vom 6. bis 12. November in Nachtbienft der Apo⸗ 100, Winien⸗ 
Danzig: Langgarten⸗Apothele, Langgarten l. Drama „Der Patriot“, das die Ermorduna des Zaren Paul 

marſ, , Wobdäpolhere, l. Väium 54/ MeſApoihele, Langet durch die Verſchwörung ſeines Miniſters Pablen im Fahre 
1800 behandelt und daß ſich auf zablreichen Bübnen als das 
erfolgreichſte Schauſpiel der letzten Zeit erwieſen bat, findet 
am Sonnabend, dem 5. November, abends 7½ Uhr, 
löffentliche Vorſtellung, zugleich L. Vorſtellung der Thbeater⸗ 

Früulein Rob ewaldt, 

[t 1. — Langfuhr: Hanſa⸗Apothele, Hauptſtraße 16. 
— L Renföhrwa 1E3 Bahnhofs⸗Apotheke. — Ohra: 
Adler⸗Apothele. 

Jeuer im Reſtaurant. Geſtern mittag geriet in einem im 
  

ufe 

Regie: Oberſpielleiter Hauns 

iſer. — Den zahnärztlich 2 8 „ 16 befindlichen Reſtaurationszimmer ein Teil der gemeinde) ſtatt: Hauptrollen: Dem⸗ 
. Sbg .-Sene eHaubeer W0,. Wl Sonntcgsbientt Ms Schadecke zowie Vahlen aund Hallen in Srand. Die herßei, Herren: Nenert. (gablenl, Firmant (Sar), Soebn⸗ 
K7540 Swar ban ves veu iſcher Dentiflen in Danzig: gerufene Feuerwehr hätte über eine Stunde mit den Löſcharbeitenker, Nord, Krucen. n 
Pohlenz, Langer Markt t: von Jakubowſkl, Langgaſſe 30. — l zu tun. Donadt. Bühnenbild: Betriebsinſpektor Eugen Ma un. 

  

  

   MAurffällig e 

Kleider-Sto 

  

   DETEXTIL-MESSE 
Unvergleichlich billige Preise ö 

bieten jeder Hausfrau jetat noch unbegrenzte Vorteile. Die Gelegenheit, mit wenigen Mitteln hochwertige Qualitätswaren zu erstehen, ist hiermit gegeben 

    

    

Wwährend 
der groben ren Herbsi-Angebote 

      
Ffe Damen-Konfektion       

  

en. 90 om breit 

Reinwoliene Karostoffe 

Kasha de laine 
nene Farben, glatt 

Jacquard-Schotten aparte Stellungen, 
u. 9 eter 4.50, 3.75, 205, L. U5 

Popeline ca. 90-100 em br. uns. bev. rein- 
V)ll. Cual, i. d. neuest. Herbstjf. .50, 3.50, 2.80 

flips-Popeline ca. 100 cm br. nur reinw. vor- 
Iglben Fabrei praehtv Farbet. 860, 4503.50 

in neuen Stellungen. Meter 7.50, 550L.50 

Composé-Stoffe reine Wolle, sehr G8 , B. 50 

Neuheit für Kleider. Meter 11.50, 8.75, 9, 

Mantel-Flausch ca. 130 cm br., reine 50·5 75 
vorzgl. Qual., in lebh. Farb., i8. 50, 10-50, J· 

Farhen Meter 13.50, 10.50, 

in den nouest. Herbstfarben, 13.50, 10.75, 
Mod. Mantelsttoffe reinw. Qual., Kar., Kl. 

vornehme Neuheit für Mäntel 

entzück. Neuheit, in sehr apart. Farb. 
Ottomane ca. 140 em br., r. W.,n. erstkl. 

Fabr., in herrl. Farbsort. 22.50, 18.50, 

22.80, 18.59, . 5.õ80 

  

gr., fesche Karos, f. 

ů Bettwäsche 

  

  

Jasquard in neuen Mustern n. hübschen 8 50 
—* . 

Edel-Rips reine Wolle, hervorrag. Aurg. g 00 
2 

gemst. u. engl. Geschmacksricht. 18.50 10.50 
Shetland ca. 140 cm breit, reine Wolle, 1 2.50 

Sohtangenhaut-acqunrd ca. 120 om br 14 50 
iie 

16.50 
Mod. Fiausche ca. 140 em br., reine W., 16 50 

„, 28.59, 

Volour dde lnlna-MUnkul u. Oitomene, ans hervorragd. 
reinw. Gunliiät. Nur allerleize Nenheit., mod. Pormen 

29.50 34.00 39.00 42.30 
Ottomane- Müntal, entzückende Formen, ni. reichem 
Velzbesatz, in prim Ounlithten 

65.00 22.00 85.00 98.00 
Pläach- u. Mrimmar-HMüntel und-Jacken, nur prima 
OQualitaten, in bester Verarbeitune 

68.00 129.00 178.00 188.0o 
Tesche Pullovers, aus schwerstem Trikot u. aparten 
Wollstoſlen, in euen Passors, auch Extra-We ien 

45.75 12.50 18.75 19.60 

Teppiche ů 

cmpe· Ule-enIng-Hlaluer. in ellen Belllarben, gute 
Oualitat, m. Sückerei, nur neue. streng mod. Passons 

29.50 36.00 58.00 65.00 
Vormchme Semthhüelder aus bester Koperware, in. 
aparter Ausführung und allen modernen Parben 

29.50 390.30 49.00 38.00 
nalnwollene Ponellus- Miulter in nener Machart 
und vielen neuen Parbe. 

15.95 17.50 19.59 26.00 
Morgenröehe, baumw. Wellinẽs, i. allen solioen Farben 

10.76 18.76 16.50 26.00 ‚ 

  

    

        

        

          

           

          

          
ů Baumwollwaren 

Hemdontucb ‚ ů 0 75 
kräft. Ware, ca. 80 cm br., Meter 0.955, Vei 

Renforcs 80 em breit, 1 25⁵ 
für bessere Leibwäsche geeignet 1.40, L. 

9— 4550, 1. 10 

  

55οι om 

garniert 

2 2.29 

1201. 10 

150 om breit, vollgrifüge Ware 160 200 em 
Dowias prima Qualität, 

150 cm breät, für Laken 
Gesichtahandtuoch   50C110 em, Reinleinen 420 2.75 1504250 em 

Kissenbezug aus prima Linon, 

Kissenbezug aus gutem Linon, 0. .00.6 7⁵ 
„ 

Bettbezug aus starkfädigem Hemdentuch, 

Laken aus starkfädigem Dowlas, 4 9⁰ 
140⁰—οφ em 5.75, K. 

Laken Elsässer Qualität, 

Lakon, rein Leinen, extra schwer, 

ertra sCchuher...... 150 00 m 
Drell- Handtuchor 1 60 Laken solide Ware, 
45110 em, gute Baumwolle 2.00, I. 150X220 c˙mn 

Küetr Panen, 45 110 om, 2·70 1 7⁵ 18092250 
rein Leinen, graaor E 20 cm 

LasdurPte Handtncher 310 ů Usberiaken reichlich garniert, 
. 500, 

. Stück 250, 2.0, 2 w,l. 95 

8054100 em 12.50, 11.00, 

18.00, 12.60, G. i0 

7.25, B.50, 5.50 

1001U.50 
w— 18.75, 15.50 

22.50, 2056/L ö.50 

in Froßßer Musterauswahl   
  

  

  

  

von Béla Bacs é. 

iiaberechfigte Uebertragung aus dem Ungariſchen 
von Stefan J. Klein. 

2⁰ 

Mathildes Zittern ließ nach, und ſie dachte, den kampj⸗ 
gewinnenden Exfolga erſebnend, an ihre klugen Pläne. Der 
Hofrat zeigte ihr der Keibe nach ſeine Jimmer. Er ſagte 
lehr intereſſante Dinge über die Künſte, die Freuden., wob 
hier und dort eine ſkeptiſche Anekdote ein. Er war ein jehr 
liebenswürdiger, manierlicher und geiſtreicher Gentleman. 
Er ſprach auch von den Frauen, die ſein Leben vert.,Ideten, 
ine ö erti at. Raipnte mit an Eirdrſcher liebe Witwer⸗ 
um m 2 ilde mii jaſt kindiſcher Ueberichweng⸗ 

lichkeit. daß ſeine Ehe eine Intereſſenehe geweien ſei. 
„Die wohl es wahr iſt“ — ſagte er lächelnd — daß in 

unſerem Batexland ohnebin alles in unferem Intereſe ge⸗ ſchieht, denn, Sie belieben ja zu wiſſen, ich gehöre der biitv⸗ riſchen Klaßfe an, doch bedentet auch eine ſolche Ehbe viel im 
zeben eines Menſchen, erleichtert oft jein Fort⸗ 
kommen, ſchalft gute Verbindungen, gute Geſchäftsgelegen⸗ 
heiten ... Es iſt das gerade Gegenteil wie bei den armen 
Lenien, wo eine Ehe nur mehr Elend und größ Jam⸗ mer mit ſich briner. —— Eudand —* 

Nach dem vertrauten Geplander, das Maihilde Mut machte. begana fie von Joſer Jakob zu ſprechen. 
½Derr Hofrai“ — begann ſie — „Sie waren mir gegen⸗ über keis ſehr aumerkſam und gürig. ehmen Sie es 
mir deshald nicht übel, wenn ich jetzt den tatfächlichen Zweck zakines Beſuches erwäßne uud meine auch bereits in meinem 
Brief ausgeſprochene Bitte wiederhole. Ich bitte Sie noch⸗ Serpä ve Sie ſich für meinen guten Freund Jojef 

Der Tcielrichter veriant in Gedanken und betrachtete ver⸗ 
i ü 8 r. Ein ſeltjames Mädchen, ilnt ſaß weinen? iüe einen ringererkerien Mueuſchen Doch wäßrie ſeine Gedankenverſuntenheit hoß einen Augeublick, dann antwortete er in ſciner gewohnten, leichten Art: are ich ein wichtigtneriſcher Menjch, ich ſagte, die Sache 

ſe: ichwierig- Derde ſich er regeln laßen Sie 
ledoch ünd ein Kuges Mädchr: „ wiffen ſehr gut, baß es 
für mich keine Dentiamt gaße 05 onen her ichon. ds Sie 
Berkamen, ganz Beſtimmt, daß ich Ionen jen ESAunrt. Jc'liebe zie Anfrichtiaker, Bebs e. wers innet Mentonr 

   

  

  

einander ojfen ins Geſicht ſchauen, und desbalb kann ich 
Ihnen aufs entſchiedenſte verſprechen, Joſef Jakobs Strafe 
werde beſtimmt durch die Unterſuchungsbaft abgebüßt ſein. 
Und dieſe wird ihm auch nichis ſchaden, denn er lernt ja 
unterdeffen Engliſch ... Ich veriichere Ihnen, Joſef Jakobs 
Angelegenheit wird eine günſtige Erledigung erfahren 

Matbilde vernahm überraſcht die Borte des Hofrats, 
vermochte ſich jedoch übre ſie troszdem nicht aus ganzem Her⸗ 
zen zu freuen. Sie wußte, es ſei eine große Sache, was ihr 
der Hofrat verſpreche. Mit mißtraniſcher Ahnung ſchaute ſie 
zu dem gleichgültigen Geſicht des Taſckrichters auf, und jäb⸗ 
lings wurde ſie von Angſt erfaßzt. Sie fuhr ſchaudernd bei 
dem offenbaren Gedanken zuſammen, daß die Sache nicht 
gang glatt ablaujen werde, ſie noch auf barte, große Kämpfe 
Ausſicht habe. Dann verſuchte ſie ibre jäblings erſchrockenen 
Gedauken zu tröſten. Sie dachte naip, auf das Wohlwyllen, 
die Ehrlichkeit und das Mitleid des Hofrats rechnend, ſie 
werde ſich denen Unterſtützung erwertzen., ohne dafür etwas 
bezablen zu müßen. Von widerſpr⸗ Een Gefüblen zer⸗ 
fleiſcht, ſan Mathilde kraitlos auf dem Seſſel, ſehnte ſich ver⸗ 
ichmachtend nach gütigem Erbarmen, das mit der Friſche 
ſprudelnden Quellwafers labt. Mit mattem Reinheits⸗ 
verlangen hätte ſie vor allen alten Beziebungen, vor allen 
bisberigen anklagenden und peinlichen Exinnerungen ihres 
Sebens fliehen mögen. Wäre gerne frei, weiß, nicht an die 
Scholle gebunden geweſen. Doch ahnte ſie blaß, daß dieſes 
Kingen zur Hälfte ſchon ihren Fall bedentete. Dieſe Un⸗ 
ſcherheit war bereits ein Scheideweg., es genügt eine un⸗ 
nchere Gebörde und ſie ſtürzt auch ſchon dorthin, wohin ſie 
Uriprünglich bloß in den Augenblicken des Entſetzens gepil⸗ 

  

   

   

gert war. Sie wollte ſich nicht noch läanger mit naiven Hoff⸗ 
Hungen E. and Hetrachtete nüchtern ihre gegenwärtige 
Sitnation. erjühlte, daß binter dem ſcheinbar gleichgel⸗ 
tigen Geſicht des Taſelrichters wilde, wollüſtige Gefühle 
1Dben, daß der alte Mann, dem bisher noch alles gelungen 
war., ſich ſeiner Sache auch jetzt gewiß ſei, ihr in der Vor⸗ 
ſtellung bereits dic Bluſe ausziehe, ihr die Strumpfbänder 
15fe, mit zitternden Fingern über ihren heißen Leib gleite. 
mit feuchenden, ichwülen Luwen ihr Haar, ihre Augen und 
ibren Nacken küſſe. Jählings kam fic der Sunſch an, fort⸗ 
zalanfen., zu flichen, au Nimmerwiederfehen. In ihren 
qualvollen Gedanken wurde ſie von der Stimme des Tafel⸗ 
richters gegört: 

„Ihnen zuliebe will ich es tun, Liebte“ — qagte er — ob⸗ 
ichon es dieier Belzumitürszler vielleicht gar nicht verdient.“ 

Matbilde dankte Uhm böflich und üprach in ibrer großen 
BSerwirrung die bonalen Borte: 

Ich werde Ibnen ſehr dankbar fei— K 
Ter Taielrichter lächelte: 

WSirri-     

Imitierte Peraer-Jute-Teppiche 
in verschiedenen Farbstellungen, 

ca. 130200 om 28.00 ca. 200300 cm 61.00 

6.75 (. L02s0 em 44.00 Cca. 250H350 em 80.O0 
‚ 80 em breit, für Bettwäsche 120QQUöö 9.25, 7. 75, K „ 

nirane, 80 55 breit, Pe, — 0136 6⁵ 2159700 aus gutem lino, — 11 50 Jute-Reſorm 2300 dauerh. 8-, 46.00 

ät und solide im Tragen 0O OOG NüNüü· ü. „ E 130200 ů. . 2 300 ů 

unm Eeunerus benährte Ounlitat,t, 9 ½ oo c 6e. 200 CDO em 
cu. 165 235 cm 31.00 ca. 250%350 cm 72.00 

Axminstor-Teppiche aus bester Kammgarnwolle 

ca. 130200 cm 65.00 cO. 200 X300 cm 145.00 

ca. 17054240 cm 85.00 ca. 25054350 em 246.00 
Velour-Teppiche aus bestem Wollmaterial, 

cE. 130X200 em 92.00 ca. 200 300 em 186.00 

ca. 170240 cm 135.00 cu. 250350 em 275.00 

  

‚—SEEE 
Vitragen in den neuesten Mustern, 7 

ca. 40—50 em breit 1.20, 0.90, UV. . 
Borten engl. Tüll u. Etamine, m. u. Wase1 75 

Volant, ca. 35—50 em breit 2. 15,. 1. 00, L· 
Gardinen-Meterware Blumen- u. mod. 2 50 
Musterung, 110—150 em br. 3.75,, 3.30, Cie 

Gardinen-Meterwars zur Seldetemrerttiß, 1 95 
mod. Must., ca. 150-150 cm br. 3.25,2.50, 1· 

Gardinen abgepaßt, 2 Schals, mit LE 3 7⁵ 
quin, neueste Muster . 7.50, 5,75, .00, . 

Gardinen abgepaßt, 2 Schals, m. Lam- 12 00 
brequin, neueste Muster 15.00, 14.00, -ι 

Halbsiores abgepaßt, Etamine mit 235.1.85 
sätzen und Spitzen.. 3.00, 2.30, 180% 

Halbstores abgepaßt, engl. Tüll. u. Ptanp 3 2⁵ 
m. Eins., Durchs, u. Spitz. 5.25, 4.00, Ue 

20 l.50 
4523.50 

        
        

      
          

      
         
         
        Spannetoffte Tupfen und gemustert, 

ca. 100—130 em breit. 4.00, 
Spannstoffe Tupfen und gemustert, 

ca. 150—150 om breit . . 600, 

    
     
                
      

  

  

  

  

Dann fügte er lachend hinzu: 
„Na, wir werden ſchon ſehen Die Menſchen pflegen 

im allgemeinen nicht dankbar zu ſein, pilegen hierauf am 
eheſten zu vergeſſen.. Der Dank ſtammt aus Kains und 

ſels Zeit, ſeither ſind viele Jahrhunderte vergangen, und 
ſo iſt es denn auch kein Wunder, wenn er vollkommen aus 
der Mode gekommen iſt.“ 

Mathilde verabſchiedete ſich. Der Tafelrichter verbeugte 
ſich höflich und küßte die ihm gereichte Hand. 

Da ſie auf der Straße angekommen war, ſog ſie gierig 
die friſche Luft ein und eilte fliehend, in dem tröſtenden Ge⸗ 
danken, ſie ſei jeder Gefahr entronnen, in das enge und 
ſchmutzige, Herz und Gemüt verbitternde, nach Speiſen und 
nach Schuſterleim ſauer riechende Heim, wo ihr betrunkener 
Bater den Hausberrn beſchimpfte, der „krepiert iſt“, und 
deſſen „ſchweiniſchen Sohn“, dem es zuzuſchreiben iſt, daß ſie 
den kommenden Erſten die Wohnung verlaſſen müſſen. Jäh⸗ 
lings loderte in ihrem Gehirn das grauſame „Warum?“ 
auf. Soll ſie anſtändig bleiben, damit dieſe abſcheuliche Si⸗ 
tuntion ihr das Leben verbittere, damit ſie an dem verfluch⸗ 
ten Ort lauſig werde und verfaule? Gegenüber dieſer grau⸗ 
ſamen Frage ſuchte ſie krampfhaft nach einer beruhigenden, 
tröſtenden Wahrheit. Vergeblich. Jor Mut erſchlaffte in dem 
lämmerlichen Heim. Sie dachte an Mizzi Bauer, empfand 
ſchmerzlich das eigene, von vielen fruchtloſen Kämpfen be⸗ 
ichwerte Leben undh erfühlte vollkommen gebrochen, zu jeder 
erteidigung unfähig, daß alles vergeblich ſei, daß ſie vom 

ehernen Geſetz des Lebens mitgeſchleppt werde, ähnlich wie 
ein aus den UÜfern getretener Fluß die keichten und em der 
Oberfläche ſchwimmenden Gegenſtände ſo lange mitſchlervt, 
bis dieſe durchnäßt werden und verſinken. Run in ſie ein 
leichter Gegenſtand, der Fluß kommt, reißt ſie mit ſich, und 
wer meiß, vielleicht verſinkt auch ſie. Mathilde fühlte klar, 
nie werde jetzt von außerhalb ſtebenden Kräften geführt, von 
Kräften, gegen die ſie nicht anzukärrpfen vermag, benen 
gegenüber ſie bloß unterliegen kann. Und ſie ſank mit 
ſchmerzlichem, bergzerreißendem Weinen auf den von Spei⸗ 
ſen beſchmutzten Tiſch. 

(Fortietzuna folgt.] 

Has 
ihr coffeinfreier Kaffee hat mir bei meine 
Patienten große Dienste geleistet. — St! SSSE. * 

Dr. med. Bena- Main 
 



  

   

      

   

Keller 
als Werkſtatt zu verm. 

Johannisgaſſe 24.    
Die unter den Pferden des Tatterſallbeſthers Le⸗ 

wandopſti, Balvol Lanshebrahen: Roßkrantheit iſt     
      

      

   
  

    

    

erioſchen MMi. Dis ( Uhr uröthöet ů — — ů Danzig, den 1. Nopember 1927. ů‚ ů ehsgein 1. 12. 27 — ů b ü nes Ziinmer — ů Press i ber2591 0 2 Bekanntmachung. 22L.un 
Behußs der nach § 16 unferes Statuts eiel, ů — Suche ab 1. Dezember menden Wahl von bäſentanten und deren Stell⸗ 

Zw. 1⸗Zimmerwohnung vertretern haben wir gemäß 8 18 unſeres Statuts ö *— mit Küche. Gefl. Ang. an eine Liſte der bpom 9 fes Gemeindemitglieder auf⸗ N öů‚ ‚ a. Liedike, geſtent, welche vom 9. mber bis 30. November — Simonsdorl. 1927 in erem Büro, Reitbahn 10/18, II. wäh⸗ ‚ ä K Kleine Werrſtatt, rend der⸗BDienfiltunden von 3—1 Uhr vormitrtags é ö‚ — 9—10. QAn⸗Meter groß, 
und 3—6 Uhr nochmittags zur Einſicht mafi 5 

auf Niederſtadt zu müelen 
Bis zum 4, ember d. J. kann jedes wahl⸗ ů geſucht. Angeb. an Bartenb hegemie Ricaugten ber aile hapruc — W. 10TeinlDanh. 
LD I in ‚ 

K erheben, Wber 4• er die Nepraſentanten, Berſanm Dantiver U 8 NNNN Ar 16 1 Kr. Hiuterh Iung entſcheidet. r. Einſpruch ſoll ſchriftlich oder 
zu tokoll eines mit deſſen Aufnahme vom Ge⸗ 
meindevorſtand bequftragten Beamten erhoben wer⸗ 
den. Soweit die Richtigkeit der zur Begründung des Arbeiter⸗Sünger ů 

  

    

   
    

  

    

      

   
    

  

   

   

  

     

   
   

  

    

  

   

EKinipruches aufgeſtellten Behauptungen nicht offen⸗ Hatfer, Gerste 1 et werden W, fecen für ſie eismittel angegeben Mais Taubenlulier Dlieiuapen Neuchra melen ehn, . 2 ů b Die Entſcheidung der räſentanten⸗Verfamm⸗ amtli Kleie, — Zunn Vertrieb einerden Arb.⸗Geſang⸗Verein. tung 55 Ium , erfolgen und den Lrennnunkt nehieand — u Aſtaiaſtgen Wochenſchrifl Intereſſenten (Damen und Beteiligten unverzüglich bekanntgemacht werden. jeder Menge billiget ab · gröbte Auswahl im wird ein Herren) woll. lich melden Gegen dieſe Entſcheldung iſt binnen zwei Wochendes Denziger zugeben ersten und altesten u mit Adreſſenangabe. Meld. von der lung des Beſchluſſes ab die Klage Hachtiebens Aib. Hirsch Machtl. cht ches Ehepaar ſind abzugeben unt. Offert. beim 1gericht zuläßſig. Las rter V EUE ů ů S9 lewharen- das in geordneten Ver⸗- Arbeiter⸗Sänger! im Lo⸗ Kur diejenigen, die in die Liſte aufgenommen ſind,[ Bürgerliche Preise anggarter Wa Sberlal-Geschätft bäuntſſen lebt, zum Aus⸗al Gambrinus, Reufahr⸗ Telephon 27232 ſind pur nahme an der Wahl berechtigl Besond ird aul di Phon tragen derſelben ſofort ge⸗Hwaſſer. Saſper-Siraße 75. Danzig, den 5. November 1927. 20 L, iov. none Aanelle Sriſeutgeſchät Meysen ſu Lrlas Rothen berg MÆMH W Gꝗꝗ— DDMMM. ES a g ggeteeh PSIESACchen] Peune Hlerene, Püneg meee Shleiferei ö Leulingen einrig Gaslebend Aulän Töc . Crp⸗ nauch woedenlaft,] Frobhahtel u. Ereweneut Sren- Dormüüiag ſür Raſtermeſser, ſämtliche U 0 a. d. Exp. veree Auegtopfon ů Schalentlaſſenss Scheren, Haarmaſchinen, 
Fleiſcherguſſe ＋2 — nkoparaturon .Vögelnu.Stugeilaren 9 ecban er Müdchen ſowie alle anderen Sachen Dig wen,-1 Aurnwaren, Aleidungsſfüen, Wälhe EELHLHülanen fi. 2.s 0. J. Schmiüt,, e 10 aimenMese Witten n e⸗ —————— 

Montag, den 7. Rovember d. ⸗ eie . l,Ld del L.Miuſenen 11. 5 K13, Hugo Bröde, 2* „* * V. E vormittaos 10 Uhr. ů Schr Mhdwer wäßer --e- eeeeeAltſt. Graben 16 
Juchsirngen Tauben Stellengefuche un der Markihalle 

in allen Farben zu vert. Gegründet 1897 E euntg zu verkaufen. Larpfenſelgen 103, 2 Lr. * 
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    Beſichtigung eine Stunde vor der Auktion. 

Siegmund Weinberg 

  

      

    

      

    

  

     

    

         

  

   

       
   

— ů Damm 28, pt. Ils. Junges Mädchen, Launenmeße n Wa ener, m, Giese0 eiereintüunioht —— Culbifſche, 10 G, 150 Seugg in] Tybferarbeiten Lopengaſſe 18. Fernſprecher 266 38. 1E& arei für mülttercn Herin gu tter alhuhben Kae 70 a püe n werd. ſaub. u. bill. EAr 
RI ＋ M ili A Kib Sie ist im huig un Herlunſen. ⸗ AWenmarti 20, I.-Tr. Miai. Srcben 100 Paioiergaſt v.1 Kt. 2 V . 5 * hſte Obiliar⸗Auktion Bekteidunashaus Blessin— Kalthof .-Lendnaile--A,A. L. Klllurienhühne Vohummgerauſch H aeuserden, Meßamten, mit Speiſe⸗ und Herrenzimmern gekautt — Da ich mein Lager in ſhroyeWeuite, Seitei .fbrhe vwant. n0. — Mamter-. Himmerael, mie and. Mobiliar, Teppichen, Kleidern, Wäſche uſw. Lonlexlion, Manulaktür- Sehun- U. Murzusten m. Matr., Tiſche, Soſa U Stube und Slech⸗ werd. ausgeführt. Auf⸗ Dienstag, den 8. November d. Js. ‚ ů v Schlaftommode bill. zu neßpt Furerß, gegen Saude kräge erheben. ů vormittags 10 Uhr, Fleiſchergaſſe 7. bedeutend vergioßert habe, bitte WMattenbnden 29. Et. öů au tnuſthen heſ wch. Zub. eu 128 Siegmund Weinberg ich das hochgeehrte Publikum, sich WarieLemtlAir hengaſte Ei80 3—— 

  

      

       

     

  

   

     

   

von den guten Oualitäten und billi- tievelius-Apomelte Ar, 25, 3 Tr. Preuß. E 
verthiuler Menlligk ngelehter Anktöonatos, Sen Preisen oberzeugen au wollen Ie“ Meen 0 0 —— Saſciswatel Jopengaſſe 18. Fernſprecher 266 33. Samil. Krankenrassen Volen 2 Aueler⸗i Mer⸗ . 22 —— — or. Madaus & Co. sowie alle rohen Eben au. Keller in Neu⸗] nur Vorst. Graben 28 
Wer RIlcardo liest 

      

  

  — — U Ha 8 fahrwaſſer gegen gleiche — ber Bubikopf, Hagzel iu Sehmlii Int iriar, Eaumiertleuseralte, ů ů˖ Ule oder Siube und Kcbinett Cvecheogesuche uned     in Werners Damen--Frisier-Salon 200 an die Erab,. Sebreibenal.Artv. 28an 

    

  

   
          

Knuft heute die erste Nummer der Mlisiädt, Eraben 11 ů 10,, Cilerner, Dien b u billig zu verk. RSSSSAAA neuen Danziger Zeitschrift bebandelt, vird Sie zulriedenstellen x Scholz. Lbengfuhy, Kauft Tauſche Aufarbeiten von Soſas SiMi- renov. Hell, troc. Wohn., u. Chaiſelongues billigſt.     

            

  

    

    
    

    

    

     

  

    
   

    

    

    

    
     

  

        

    

Der Kaktus 8 Auuiubel. — Wotter Drausteeeeeee ‚ Lederhandlung ſmoraill. Miete 20 Guld, SS x Beiträge von e Veut Holgmöbelwuehvannengasze 14gehen, grßbere Suunb⸗ Seüdüt on 6 bel H AUIS Zveitgeschäli: (Aube-1. Ee.- Wunde. Kebdybüren W. Omanlcowski, Kater Murr, Kichmarkt 2. Langtühr, Fäaupistr. 105] Tauſche 1 Limmer und repariert billig und gut E Ruschkewitz, Provrim, F. Held, Staunend billige Preisel — Sie b2 Hruhk, Riaünkstl. 105 Kache von *—— uhe phen E ů b MAi waren lauf. Sie bill. bei Johannisgaſſe.-G.. & K Seheuium, ir Randola u. a Komalette kinrichtungen Sgerte & C, fiet A Per P280t . g. eichnungen von FE öbel EA Läße Aiarren reurheg, Lerau, ve,254, uns v, haien. Ver friat Sirlmpße an? A Esefling, Danzig u. F. Loewen- Einzeine Möbe —beeeeseee, r. ie-Eenie,Ang.u. 20 un de Erb. ſtein, Paris Polsterwaren ů (euhtecle Ledes . Spielescher. Tauſche SDSSSSSSSSS —— Matratzen, Chaiselongues usw. Aulirine gebeil Wenscb Waſ in Neufabr⸗ Wer erteilt Herausgeber NiCardo preis 30 p S A. Sperlin g 13 We viel beh. .— 1 äEEr—— n0 in Da Aur bolüsthmIUEUASSe 21 gauch Leiinehiung lachen imnümieis Mözel oder Langfußr. Aunnm errich     f — Ann. u. „mi ůi EesuncheitWowallung ..tattpanzig Stebeuentl „eee, Boere, à Weeeileene. B. Me Ert- eibenxittergaſſe 5. S Oelgemäldeu. andere EIu bernieten Arme Frau biilel um Fron Pitter um 
DussuKUrs Zur kalten Jahreszeſft unmitass, ber, Zin, und e, Sachen und AIE 5 ‚ Lertüich lesnd Plege und Ereishong ge- uod empfehle mein gut sortiertes L. ager in ge Grsßei Eiew. Melling-Gegenltiade 2 Junges Ehepaar ſucht — L Nchren. Ang. uu. mit prelttischen Vorführungen und Uebungen Iilotapen, Harchent, woll- unn Sirickrnchen 2 E. 851 Gr —— 32 2 Ootttrisad 06 er3 leeres Jimmer 2535 an die Expedition. 

      

    

      

       

   
        
    

        

  

          

6 Doppelstunden: Cut. Owellilten Bültes Preinel Ilimit Küchenanteil. Angeb.— 2 Montag und Donnerstag, nachmittags 51½ Uhr Kauthaus Sally Bleber Kleiberſchrank, Vertiko,3 Sunt. 254 an die Exp. der Kleider v. 3 G., Mäntel, Begian: Alitte Wesember 4.J. Süadtgabist 40 V Tel. 27780 Tiſch, Slühle, Waſchtiſch SSSesess0 1. „Volkeſtimme⸗ roſtüme, Kinderanzüge 

          

  

Beitrag 3 G, für Unbemittelte kostenlos bbr billig zu verkaufen. werden billig angefertigt. Aunmeldungen erbeten bis zum 10. d. Mts. en die Orliädt. Graben 242. 2. Ein möbliertes Zimmer Steindamm 15, Ceesundheltsweruallang Abt. B), Sandgrube 41 a, Werbe-Tase lür Polsterwaren, Folster-Betten Zahle hoͤchſte Mehe an jungen Mann zum ů. 0 b ‚ ů nnr 19.50 CG. Sofss, Chaisslongues, Auilege- für gate Herrenſchuhe. 15. 11. 27 zu vermieten. Gertenhaus (10%½—2 Uhrl. Telephon 22356 Matrut Patent-Matratren, eigene Fabriltatlon — Me, E A kouft Tobiasgaſſe S. u erfrag. Lolkraum 10, Deu Lachen Hafchßefar ;aeine aiedhees rhen Züüngzerielchtwrmge Lechet Bett Sasche wibech. 3 Tr. bei eeeee e Saumſuhumint, s 
Nadio⸗ aus Privathand zu kauf. 

felrngues Bertikos x v M Leudreſe gaglüasgsweie abhagoni⸗Vüfett . 2810 an Die Erb. ů Jiemann & Haehel, Wüapen r preiswert zu verl. Lgſ, nebft 2 Hörern (Blau⸗ enMeAi kr. 15116, 1,. EE Graben — „ r. ü mauf. 2 Paat 

Uin po 15· mſe.iopehinbp, e SEED 
Anzig * inzen, zu kaufen 

Leder u. Schuhbedarf Kleber 00 5 E Schranbiüuc Pune Erebe 2. S Wt⸗ See ee, ee Iramcrt verfaufen, „Ohra,] Samihaſſe V., 2 Tr. 1. „.ee—ieeer Schlafſtelle frei! — Dei eerpflehit bülict Tägl. Eingang von wenig Warienſtraß 3, 1 Tr. Alte Gebiſte, Gold, Sil⸗ C. Eln e, Lederhandlung Po-nügerapn, Bacßeen-eere— 30 Seererserer, Eer un Wiganten iau] Seeimlk. W. L. ageden-. Areter 3p 

      

    

   
   

  

    

    
     

       
    

  

    

    

    

    

   

  

   

        

   
        

   

  

Fiechmarht 48 ſelerben Angezahlte Sachen, i Himbeeriträucher M. Olimiſti, 2 en. Cherrenn, Ries ter reſerviere bis Weihuachten Sule,Heihe weiß. Flieder, 30 Dablien Pfellerkladt 20, 1 Tr. Schlafftelle umn—— 
mrur⸗ jgauf Seide verk. Gerlach, „ Wer gibt für Frau oder n u 

Age 8 zu verkaufen ＋ ür Fr der Mädchen] Schreiben aller Art — ů Konmmiſſions⸗Haus Derl-SeH-e 40. Aurhine Weerg. altei 15 Meuts . Seheunisgaſſe 10 2 b.ſueen Ge Lpe 50 
isC E U X ———— ů — len Oohannisgalle 19, lae „ Kaufmännische ausbiidung Breitgaſſe 98 ge⸗ und 2 neue Flanellhemden, Lommiſton? Ang. umter Wbeer. u. berenend in ——hůů „ Stehlampe 3 P. woll. geſtr. Socken, 2542 an die Expedition. Schlafftelle Staatsangehörigbeitsſach. Buchführun Achtungl billig zu verlaufen. 1 Paar Arbeitsſchuhe u. 1927 auf von ſofort frei. iligſte Preisbere⸗ Wunderbare goldene be 47, pt. rechts. jef, Am 29. Oktober f i 4 San DArnbe 47, Et. rechts. lange Stiefel zu verlauf. lei mer⸗Jungferngalſe 1. 1 Xr Aurt Bechnen, Korrespondenz, Kontorarbeiten. Damentapſeluhr ui Tor I, I.dö. Wege Klein⸗Ham 

brilt und RMaschineschreiben. paſſend als Weihnach Am. Elivaer Tot 11.I.weg bis Bahnhof Lang⸗ unger Mann findet ſaub.      
   
    

  

Höchſt⸗ . 8 ůi übr grauen Herrenhut geſchenkt, gegen Höchſt⸗für Wel⸗ Schlofftelle 
t verlauit Lerloren. Abzugeben 

K Schulz. Schule Althoi' Kinaktrake 10, Vart. r. Im. Kaffee, Hohe Seig.27, 2.     Otto Siede, pDanzig, Neugarten Nr. 1i. Eüauni Aied — Lebephns Ealerho, — Iſeßot in pert⸗ 
Töpferdaſſe 26, hochpart. Grabengaſſe 3. 3 

  

Tr. r. 

  
      

       
       



  

      

   
   

      

         
    

       

       

   
       

  

  

LWILVSEEN-YY LXER 

  

     Am 2. November verstarb plötzlich 

und unerwartet unvere treue Genossin 

Marie Katt 
Sie Wat eine unermüdliche Mit- 

stpeiterin in unserer Pertei 
Wir werden ihr Andenken stots hoch 

in Chruti halten 

Sozlaldemokr. Partel Danzig 
l. Eezirk 

   

  
  

Zurüclxgekehrt 
Dr. Hepner 

tur Cblrurgle und Or thopidie 

Sandgrube vV Telephon 21766 

   

  

   

    

  

IDimtermrscis wieder anfgenommen 

Or. GrodxfrI Saaeee 
Fackatzt fur —— — Tuiey Sm 2680 „ne 

Lungousee on 

10—l. 3—4t½ 

  

  —————— 

Ounziger Stadttheater 
Intendant: Nud. Schaper. 

Dauerkarten haben leine Gültigkeit. 

Preiſe A (Schauſpiel). 

Sonnabend, den 5. November, abends 774 Uhe: 

  

         

  

           

          

— E — 

Rumes astznlel SyVVSster Schäffer 
2 Borheilung für vir Tbenbergemeinbe. der weltberühmte Universalkünstler 

Der Patriot und dus flünsende Sroframm! 

Drama in b Akten (8 Büldern) von Alfred Neumann. Anianſ 8g8 Uhr Vorverkaui: Loeser & Volff Aniang 8 Uhr 

In Szene Eue von Sberſpielleiter Hanns Donadt. 

Inſpett.: Werner. Bühnenbild: Eugen Mann. 
Verſonen: 

      
  

  

        

  

  

  

      
   

  

   
        
    
      

    
     

    
      
     

  

      
     

     
    

     

     
     

    

    

   

  

  

  

        
      

   

Zar Paul· ... KLothar Firmans 
Su, Meranderr. Dans Saehuier KüUnstlersplele Danzi Hot 

raf FPeter von der, Pahlen, VBürd: Jopengaſſe 65, parterre — Fernruf 27478 D * nziger Ho 

  

Ims Piicer Eßerman . osendnt Im Stadttheater 
2 ta łSL 

Ei Wöekangler. . . Aiſred Kruchen Sonntag, den 6. Ropemder, nachm.2/. Uhr, Serle a dastsnlel des Thenters lustiger Menschen 

v. uhen ——— ..gen nen Somuas, den in.eoben-ber,uachm. 21 Ur, SereE i SE 
Kae erbe Kaban. Sem Sorter Sonndan.Dendi.Sevettben m.m, 2. npr. SrH Die bu nte Tiite 

ů Die Schmetterlingsſchlacht ů               
   

  

  

Craf Valerlan Sudom f. 4 G.3.] Heind Vrrde 
Fürſt Platon Subom ů — Zoch Komödie in 4 Anten von Hermann Sudermann 12 fröbliche Bülder vom Frühlivg, von der Liebe und wWar daau gehõrt 

Generd Toldftu S Georg Darber infame Menſhen Pruiee ven 1.½0 UEaiden 5. Vorverkauf im Büro Danziger Hof 

Der Stabscapitän Aů Eent ers Einſame Menſchen 
Swal, Paßteuns Loci . . Sm deTinſame Wienfegen n 

Siatere, Leidperheiten, ib, Mir.0 inn 1800. eusteiangn fät die Serien A, B. c md D Cruiae 
und Sonnabend vor jeder Serienvorſtelluuig. die 

S v , Lüſ, een, üsRelchshof-Palast 
Home, von 1 bls 2 Uhr, im Büro der Freien Boileb 

Wuiftühes Wert⸗ ** Vorſtelung für die „Freie rpengaſſe 85, — be EDI Eiiieeeiimi 

Liilen 10 Ehr nbenus: Uerangs- Munrert 
Abends 7575 Uhr: Ver Seteen Seeh- 

Bojaren-Gesan s-Quintett 

„WISIIIIeff“ 

haben keine Iglelt. (Oper). 

vom Wiatetferten und Skals, Berlin 

  

   

  

   
us einenen Große Oper in 5 Akten von Seribe und Caßteli 

Muſin von Meyerbeer 

eenne ir . pante- 

  

   

  

ꝓꝓ—— „Die Hugenotten“ 
Werten    

  

  

   

TLrüfftunag: Vomming, Gen b. MVVDb, Mnchn. 3 U — Ee, für Die 885pe, 

Neu für Danzigl Nenl üſſahmahertern Aiisiütse Sboapebenz, Des A. Ar. Gastspiel: HILDE KWANPT   
üutbmten-Balia unt 2 — abenbs von 8 — ahe ta BäRe der Derbacbland, Schonbeit,-Könidia 

Utomaten⸗ lle und wqglich im Büro der Freis Dazu 7 andoere grose Attraktionen 

Loolosischefasstellung 2 
öů Emmur 0 „ 

Meserwchlaen Hen Eisbeche ägelPex. Apo 
Tüclich 4.30 Uhr Tanz-Tee mit vollem Frotframm 

Ein:ritt zUr Antomatenhalle frei Täglich & M-ee enees 
geötinet ab ꝰ Uhr vαm., Scuntag ab 3 Uhr vncthm. 1D Ger eleDe STISSrSSeDetrlebt 
Uen ablreichen Boanuch bittet fer mternwaimner 
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Hlennanla-Urottabrk -Festsaal 
Seimiee 0 Inhaber: Wilkelt Köster 

Joden Sonntag ab 4.0 Uhr das beilebte 

Miartler-Monzurt sreades, Lull 

  

     

      

   

  

   
   

   
          
  

31014 

  

  

  

  
    

— — See ——— — Stoffe 
‚. Anzüge, Müntel, Hoſen. 
Koſtüm. ufw. fämil Futier⸗ 
ttoßße wirkl. Billig xur hel 

Curt Bielefeldt, 
Tuchhandlung 

Beim ů ů. 9Ä• 
— ——— ober iotzdem willises 

     

  

     

    

     
     

  

   

E —* — 2 

2 

— 

9 — —rZaciio-Schwärtz Fahrrad 

O —— EEbe Asn 2 — ů S 10.Schwar ů Aüiiküsten Auch jämtliche Erlatzteile 

— —— ů Danrig. Breitgasse 22 E u. Reparatuern dekoinmt 

S—————— 221— — 
— — Ul. Eratöten Sie bei mir lahr preiswer. 

SSSSSSSDSSSDSS— 
biis 31 verkavlen üb isel v. ib. u 

   

OUskar Priltuft: 
Puracllescuese  



  

  

Rr. 200 — 18. Jahrgang 
  

Bei farbigen Wüſtenkindern. 
Der Ra — Waßs bie nelbenge, — erzäͤhlen. 

Achmed, wir benötigen für die morgige Reiſe einen 2 „ e 
Waſſervorrat für etwa drei Tagretfen. Verſorge dies beute 
abend noch in Schlänche, vergeſſe aber nicht das Futter für 
unſer ſenßt (ert; iſ alles beſorgt 

Efen err), e alle ſorgt, weiß ich doch, d 
wieber eine kühne Wanderung vor uns Laben! ahun gů5 
uns der Scheich, unſer GPaſtgeber, einen Korb getrockneter 
Datteln mit, welche uns ſicher gut munden werden.“ 

Wir beſanden uns als Gaſt im Vager des Beduinenſtam⸗ 
mes Beul. Afif, welcher auß verſpreugten Reſten des im 
emengeblet im innerſten Arabien anſäſſigen Hauptſtammes 
ſeſteht. Die Beni Afif find Schiiten und erkennen das Vor⸗ 

recht Alis auf das Kalifat Abu⸗Bekr, Omar und Ottmann 
an. Sie ſind große Chriſtenfeinde, nur durch Achmed, wel⸗ 
Tfrit u Pedlettele, weä verſchiedenen Reiſen durch Aſien und 

0 eitete, war es uns möglich, die Gaſtfreundſchaft. 
dieſer ſo gefürchteten Chriſtenfeinde zu erlangen. Achmed 
ſprach als 1e Sor (Fremdenführer) außer Henſſch noch 
einige europäiſche Sprachen, zudem, was für mich ſehr wich⸗ 
tig war, die Dialekte der Nomadenſtüämme. Durch dies war 
mir die Möglichkeit geboten, Zentralarabien eingehend zu 
beſichtigen. 

Es war Abend, ich ſaß vor dem Gaſtzelte. 
ſchäftigte ſich rege mit dem Packen. Zwiſchen den ſonnigen 

ergen, in der Nähe des Meerbuſens von Akaba, lag die 
Zeltanfleblung der Beni Afif. Der dumpfe Rauch, der über 
dem Zeltdorfe iag, zeugte von der Zubereitung des Abend⸗ 
ellens. Von meinem S bte aus, welches der Mittelpunkt 
des Dorfes war, ſah ich die Seenngz emſig bei den Feuern 
balt'wilder ſab die dunkelfarbigen Wüſtenkinder beim Spiel 
mit wilden Hunden, die Männer beim Handel mit befreun⸗ 
deten Nomaden. ů 

Ich war eben dabet, einen Ritt um das Lager zu machen, 
uls der Scheich, ein noch jüngerer, ſtolzer Araber, auf mich 
onkam. und ſprach: 

„Sidi (Herr), ich ſehe, du langweilſt dich; willſt du nicht 
mit mir kommen und ů 0 

den Hanbel mit einem unſerer Nachbarſtämme 

anſehen?- 
Er nahm mich bei der Hand und führte mich der Handels⸗ 

dentrale zu. Bald war ich mitten in der Menge und ſah 
etwa fünfzig wilde verwegene Geſtalten. Der Handel drehte 
ſich um zwei noch jüngere Kamele, die mein Gaitgeber er⸗ 
werben wollte. Am Boden. neben dem Scheich, nahm ich 
Platz, und war bald Zeuge dieſes hochintereſſanten Scha⸗ 
cherns. Da ich die Sprache nur wenic beherrſchte, ließ ich 
mir Achmed kommen, der mir alles verdolmetſchte. Der 
Preis für die zwel Kamele war — ſie hatten immerhin in der 
Stadt einen Wert von etwa 3800 Mark — nicht bares Geld, 
ſondern Waren. Die Forderung an Ware für die Tiere 
waren 8 Gewehre, eine Kiſte Kaffee und zwei Sack Reis, den 
mein Aut Stun nicht geben wollte. 
etwa eine Stunde, ohne zu einem Reſultat zu kommen. Ich 
bat den Scheich, einen Vorſchlag machen zu dürfen. Und mit 

Achmed be⸗ 

wenigen Worten erklärte ich den beiden Parteien, den viel⸗ 
erwogenen Sack Reis zu teilen. Die Beduinen ſahen ſich 
degenſeitig an und lachten. Zwei Minuten ſpäter war mein 
aſtgeber Beſitzer der beiden Prachttiere. Der Scheich nahm 

mich beiſeite und ſlüſterte mir die Worte in die Ohren: 
2 mdͤnillaß!“ (Gott ſei Dank.) Die Waren wurden über⸗ 
teben und ich ſah beim Betrachten der Waffen ein deutſches 
eibehr, Meueſten Kalibers aus der Wafſfenfabrik Mauſer⸗ 
berndorf. — Mehr mir zu Ehren als aus Freude über den 

gelungenen Handel wurben Tänze aufgeführt, abwechſelnd 
mit kriegeriſchen Spielen der Beduinen. Gleichzeitiga wur⸗ 
den die Waſfen erprobt. Doch keiner der NRomaden konnte 
mit dem Mauſergewehr fertig werden. Ich erklärte nun 
denſelben mit wenigen Worten die Konſtruktion der Waffe. 
Und die Beduinen freuten ſich, als ſie nun endlich begrif⸗ 
fen hatten. — ‚ 

Die befreundeten Nraber zogen mit⸗ihren eingetauſchten 
Waren ab, und bald befand ich mich mit Achmed im Kreiſe 
des Scheichs und der Lagerälteſten beim Nachteffen. Dieſes 
beſtand, wie alle bisber bei den Beduinen eingenommenen 
Mahlzeiten, aus Reis, am Spieß gebratenem Hammelfleiſch, 
ſaurer Ziegenmilch und getrockneten Datteln. Dies alles 
wurde mit der Hand gegeſſen. Der arabiſche Kaffee und die 
Nargile (Waffſerpfeife) bildeten den Schluß dieſes Gaſtmahls. 

Es war früß am Morgen. Wir waren marſchbereit. 

Alles war noch in tiefem Schlafe. 

Silbern beſchten die Morgenſonne die Seltanſtedlung der 
Beduinen. So nach und nach erſchienen einige der Männer, 
darunter auch der Scheich. 

„Sidi“, ſprach er, auf mich zukommend, „du willſt uns 
ſchon verlaſſen? Die Beni Afif baben noch Platz für dich, 
ſolange es dir gefällt!“ Aus dieſen Worten ſprach die Ehr⸗ 

lichkeit meines Gaſtgebers, dem Scheich eines wenig kulti⸗ 
vierten Nomadenvolkes. Ich wußte, daß es keine Form⸗ 
worte waren, die man manchmal bei den beſſer Kultivierten 
zu hören bekommt. 

„Es geht nicht, mein Gebieter“, ſprach Achmed für mich. 
Wir ſind ſchon marſchbereit. Etets werden wir deiner 

Gaſtfreundſchaft gedenken und Allah (Gott) danken, der uns 
als Gaſt in dein Lager geführt bat.“ 

„So reiſet in Allahs Schutz, unſer Stamm wird immer 
euer gedenken und ſtets auf eure Wiederkehr warten.“ 

Und einer nach dem audern drückte mir die Hand mit den 
Worten: „Allah jahfiſak!“ (Gott beſchütze dich!) 

Noch lange winkten uns die braunen Wüſtenſöhne zu, 
bis uns endlich ein Tal ibren Blicken entzog. 

Swiegelpräch mit einer Nomadin. 
Wir befanden uns in der Nähe des Dſchebels el Muſaffa, 

einer ziemlich flachen Gebirgskette. Unſer Siel war der 
etwa drei Tagereiſen entfernie Beduinenſtamm Beni Amr, 
welche ſich noch beute als Abkommen des großen Stammes 
in Zentiralarabien betrachten. Die erſten zwei Tage vergin⸗ 
gen ohne jedes Abentener. Am dritten Tage erreichten wir 
eine Oaſe. Schon von weitem erkannten wir die Zeltanſied⸗ 
Iung von Beduinen. Ich beſann mich, ob es nicht beffer wäre, 
abſeits zu lagern, alß ich, in der Richtung dem Lager I 
einige herittene Araber auf uns zukommen ſah. Ich nahm 
mein Glas und ſah in dem Anftihrer nicht einen Mann, 
ſondern eine Frau. Eine Frau zu Pferde und dazu noch 
nnverſchlelert, war immerhin bei den Moslems eine Selten⸗ 
heit. Mit Ruhe warteten wir ab. Nach einigen Minuten 
batten wir vor uus eine ſtolze Geſtalt ie der Tracht eines 
mänulichen Bedninen. Nur das Geſicht zeugte von dem 
einer Frau. Iu ihrer Begleitung beſe lich rei Männer. 

Saidal“ grüßte ich. —* — 
Freundlich erwiderte ſie den Gruß und Iprach: „On biſt 

ein Kafir (Ungläubiger), was macht du hier in der Wüſte?“ 
Achmed war ſchon an meiner Seite, um mir als Dol⸗ 

meticher zu belfen. „Ich bin ein Alemangnie (Deutſcher! 
A 

dem arabiſchen Kaffee erſchien. 
und Teppichen nahmen wir Platz. Der Scheich, ein liebens⸗ 

Und ſo ging der Handel 

  

2. Veiblitt der Neuziger Volksſtinne 

Allab, unſer Hoit, ſagt „Seid freundlich und gut zu leder⸗ 
mann. Du biſt mein Waſtl“ 

Auf dieſe ſchnelle Einladung war ich allerdings nicht ge⸗ 
baße⸗ Doch eine Ablehnung der Gaſtfreundſchaft wird bei 

en Beduinen als etne große Beleidigung betrachtet; es half 
nichts, ich mußte annebmen. Wir folgten den Beduinen ins 
Lager. Vor den Zelten ſaben wir eine Anzahl neugieriger. 
Maänner, Socuein Und Kinder, die mich wohl für einen Geiſt 
hielten. Vor einem großen Zelte in der Mitte des Lagers 
machten wir Halt. Die Anführerin bat uns, eine Weile zu 
warten, erſchien aber gleich darauf mit dem Scheich des 
Stammes, ihrem Vater. 
Ahlan wa ſahlan!“ (Seid willkommen!) ſprach der Scheich 
unb fübrte uns in das Dicht dabel gelegene Gaſtzelt. Hier 
begann nun die mir gut bekannte eremonie, die Nargile mit 

mm Boden auf den Fellen 

au bielbei vornehmer Araber, bat uns, recht lange als Gaſt 
IU. — 

Den Abend verbrachte ich mit dem. Scheich und ſeiner 
Tochter, welche, da ſie das einzige Kind des Oberhauptes 
war, nach dieſem die erbh Stelle im Stamme einnahm. 

Achmed ſaß wie gewöhnlich neben mir am Lagerfeuer. 
Trotz der ürSaberichmen Natbtſtunde wollte unſere Unter⸗ 
baltung kein Ende nehmen. Und immer wieder mußte ich in 
der ſtolzen Beduinin aus deren Geſpräch die geiſtig hoch⸗ 
ſtehende Frau des Nomadenſtammes ſehen. 

„Stdi“, ſprach ſie unter anderem zu mir, „die Frauen in 
deinem Abendland ſind ſo glücklich; ße ſteben bei euch gleich 
dem Manne.“ 

„Du haſt recht, Gebieterin, wohl hat unſere Frau dasſelbe 
EEEEHEHEHRHHHHHAHAHEHHHUHEHAHHEHHEH 

  

Der Huiel und vemonme. 
Geſtern Ruhe im Hendeb rand⸗Proßet. 

Freitag vormittag begab ſich das Gericht, während in 
Breslau keine Verhandlung im Heydebrand⸗Prozetz ſtatt⸗ 
Prt nach Mühnitz im Kreiſe Trebnitz, um dort Herrn von 

rittwitz und Gaffron, den Onkel des⸗-Angeklagten, zu ver⸗ 
nehmen. Herr v. Prittwitz iſt ein wichtiger Zeuge, denn er 
iſt es geweſen, der noch wenige Tage vor dem Tode der Frau 
v. Heydebrand verſucht hat, die ſchweren Differenzen in der 
Ehe ſeines Neffen zu befeitigen, der aberebenſo, wie andere 
Verwandte, bei dieſer Vermittlung geſcheitert iſt. Herr 
v. Prittwitz und Gaffron, der ſchwer herz⸗ und gichtleidend 
iſt, konnte zu der Verhandlung in Breslau nicht erſcheinen, 
gleichwohl aber beſchloß das Gericht, von der Vernehmung 
nicht abzuſehen, da die Tatſachen, die Herr v. Prittwitz kennt, 
für die Beurteilung des ganzen Falles von. Wichtigkeit ſind. 

Bei ſeiner Vernehmung durch Landoerichtsrat Sperlich, 
erklärte der Zeuge, daß ihm ſchon bald nach der erfolgten 
Eheſchließung ſeines Neſſen Bedenken gekommen ſeien, ob 
die Ehe auf die Dauer haltbar blelben, werde. Anfang Ok⸗ 
tober habe ſich ſchließlich ſein Neffe an ihn Demangt und ihn 
um eine Vermittlungsaktion gebeten, weil damals die Ver⸗ 
handlungen ſchwebten, die Rente, die Herr v. Heydebrand 
in Höhe von 12 000 Mark erhielt, um die Hälfte zu kürzen. 
Sein Neſfe habe ihm damals angedeutet, daß er in dieſer 
Handlungsweiſe ſeiner Frau lediglich eine Schikane erblicke, 
und er, Zeuge, habe ſich mit Frau v. Heydebrand brieflich 
beboten aug gefetzt und habe ſich als Vermittler an⸗ 
geboten. 

Frau v. Heydebrand nahm auch an, und ſo babe er ihr 
dann eine Reihe von ranWigardedemt um den Frieden 
der Ehe zu ſichern. Frau v. Heydebrand habe jedoch in den 
finanziellen Fragen keinerlei Entgegenkommen gezeigt. Sie 
habe ſogar darauf beſtanden, daß die Eintragung der Rente, 
die notariell erfolgt ſet, vollkommen geſtrichen werde⸗ 
Darüber hinaus habe ſte von ihrem Mann gewiſſe Garan⸗ 
tien verlangt, wenn die Ehe weitergeführt werden 
Am 6. Oktober habe Frau v. Heydebrand ibm geſchrieben, ſie 
werde ihn in „Wölfelsarund“ beſuchen, um mit ihm den 
Ausgleich mündlich zu beiprechen. Darüber habe er ſich ſehr 
efreut, denn er habe in dieſem Schritt ſeiner Nichte den 

Giden gefehen, nachzugeben und ernſthaft mit ihrem Mann 
eine Verſtändigung zu ſuchen. In dieſem Sinne habe er 
auch an Frau v. Heydebrand geſchrieben und ſie gebeten, am 
9. Oktober zu ihm zu kommen. Frau v. Heudebrand habe 
zugeſagt, ſei aber dann zu ſeinem größten Erſtaunen nicht 
nach „Wölfelsgrund“ gekommen. 35 

  

Ein Rieſenwalfiſch gefangen. 
Er won nicht weniger als 10 Tonnen. 

Wie aus Karatſchi gemeldet wird, iit es einer Gruppe ven 
50 Fiſchern gelungen, nach viertägigem Kampf einen rieſigen 
Walſiſch im Gewicht von 10 Tonnen zu erlegen. Der Wal⸗ 
fiſch, der 15 Meter in der Länge mißt, machte die größten An⸗ 
ſtrengungen, um aus dem Nes, in dem er ſich gefangen batte, 
zu entrinnen. Es dauerte über 24 Stunden, um ihn an das 
Uier zu bringen. In ſeinem Todeskampf warf er aus ſeinem 
Rachen eine große Anzahl von verſchiedenen Gegenitänden, 
Kilo ue Blechdoſen und Fiſche, deren. kleinſter über zehn 

lo, wug. 

Iu gleicher Zeit Mutter geworden. 
Das Schickfal der Zwillingsſchweſtern. 

Zwillingsſchweſtern, die dreitauſend Meilen voneinander 
entfernt leben, find, Londoner Blättermeldungen zufolge, 

am gleichen Tag und zur ſelben Stunde Mütter von zwei 
Kindern geworden. Es handelt ſich um eine Frau J. Bar⸗ 
tram, die unter ibrem Mädchennamen Juliete Hall Compton 
in Amerika als Film⸗ und Bühnenſtern glänzte, und die 

London lebt, und eine Frau M. Cyblentz. aus gente in beute in Lon 

Dti (Serr), ich bin' kein Freund der Ungänbigen, doch 1 Baltimore. Die beiden Zwillingsſchweſtern waren von 

Vald lagen wir zur“Ruhe, Achmed ſchlief ſchon lange.       

ſolle. 

  

Sonnabend, den . Ropember 1027 

au feimLe. det Mann, doch auch dieſe meinen nicht glücklich 

»„Kein Menſch iſt alücklich, doch beneide ich dennoch 
eure Frauen.“ 

„Warum?“ 
„Sie kann heiraten, wen ſie will, kann allein aus 

iſt nicht die Sklavin des Mannes, der ſie kauft.“ geßen. 
„Wober weißt du das alles?“ 
„O, wenn wir auch nicht leſen und ſchreiben können, er⸗ 

fahren wir doch mauches über die Frauen im Abendlande.“ 
ehltdh l neugierig, Gebieterin, was du alles von ihnen 

gehört haſt. ‚ 
„Ich woiß, daß eure Frauen kurze Haare tragen, wie. bei. 

uns die Männer, ihre Kleider ſind gleich denen der, wie⸗ 
manchmal in Aarabien noch lebende Frauen leicht bekleibet.“ 
„Und gefällt dir die Mode der Abendländerinnen“?“ 

Föbr gutmütiges Gſicht veränderte ſich und ſte fuhr fort:: 
verS 2915 dne Beduinin kurzes Haar tragen, das ihr gan⸗ 
zer Stolz iſt!“ ů 

Ich mußte ihr recht geben; lange noch unterhielten wir 
uns, und ich erſah immer mehr in dieſem freien Beduinen⸗ 
mädchen das Erwachen Aſiens. ——2 

Es war ſchon ſpät, als ich mit Achmed das Gaſtzelt wetgich 
ich 

aber konnte keinen Schlaf finden. Im Geiſte befand ich mich 
in der Heimat, ſah die Großſtadt, das haſtige, nervöſe Leben 
der Menſchen, ſah die neue Mode und gleich wieder die 
wahre Tatſache, Um mich Zeltanſtedelung der Beduinen, die 
Heimat von Menſchen, die unſerem Europa als wild bezeich⸗ 
net werden. Heins Schäſer. 

—————.———.— 
  

Eine römiſche Badevllla bei Kreuznach 
ausgegraben. 

In dem Orte Boos bei Kreuznach wurde eine 
in ihrer Art einzig daſtehende römiſche Bade⸗ 
villa großen Stils ausgegraben, die aus der 
erſten Hälfte des zweiten Jahrhunderts ſtam⸗ 
men dürfte. Die weiträumige Anlage wird 
wahrſcheinlich nicht wieder zugeſchüttet werden, 
ſondern ſoll in ihrem jetzigen Zuſtande erhalten 
bleiben. Unſer Bild zeigt einen Blick in den 

mutmaßlichen Eingang der Badevilla. 

    

früheſter Jugend an durch ſeltſame Schickſale miteinander 
verbunden, was ſich auch wiederholt durch das merkwürdige 
Zuſammentreffen gemeinſamer Erlebniſſe Bum Ausdruck 
Drachte. So erlitt vor zwei Jahren Mrs. Bartram einen 
Nervenzuſammenbruch, und zu derſelben Zeit verfiel ihre: 
Schweſter in eine ſchwere Krankheit, Kurioſerweiſe gingen 
beide Schweſtern auch zur gleichen Zeit eine heimliche Ehe 
ein und wurden am ſelben Tage getrout. ů 

Rieſeniberſchwemmungen in Rordamerihn. 
Wolkenbrüche im Staate New. Pork. — Millionen Schaden. — 

—— Zahlreiche Tote. 

Wolkenbrüche richteten im Staate New Vort und in Nem 

England beträchtlichen Schaden an. In Vermont, das am 

meiſten gelitten hat, kamen vier Perſonen ums Leben. Der 

vort angerichtete Sachſchaden wird auf mehrere 100 000 Dollars 

geſchätzt. Der Eiſenbahnverkehr iſt unterbrochen. Viele Städte 

ſtehen zum Teil unter Waſſer. In Maſſachuſetts wurden 

  

mehrere Brücken zerſtört. Zwei Perſonen verunglückten tödlich. 

Der durch die äuſßerſt heftigen anhaltenden Regengüſſe in 

den nördlichen und weſtlichen Teilen der Neu⸗England⸗Staaten 

und im nördlichen Teile des Staates New Dort angerichtete 

Schaden wird bereits auf Millionen ges Der Connccticut⸗ 

Fluß iſt über die Ufer getreten und der Bahnverkehr nach 

Kanada und nach anderen Richtuntzen: infolge der Ueber⸗ 

ſchwemmungen unterbrochen. Staubecken und Dämme ſind ge⸗ 

brochen, Brücken weggeſchwemmt, Mühlen und Faͤbrikbetriebe 

mußten vielfach eingeſtellt werven. In zahlreichen Ortſchaften 

reicht das Waſfer bis zum zweiten Stocwerl. 

Die Straßſen in Montpelier (Vermont) ſtehen tief unter 

Waſſer. In — bedeutenden Bahnknotenpunkt Whitle River 

Junction (Vermont) iſt der Schaden beſonders groſ. In der 
Ortſchaft Becket (Maſſachuſetts) wurden 400 Wohnhäuſer und 
mehrere Fabrikanlagen infolge Berſtens des 174 Kilometer 
entfernten Staubeclens fortgeſchwemmt. Die Einwohner 

lonnten rechtzeitig gewarnt wervden; nur eine Frau iſt er⸗ 

trunken. In einigen Gegenden dauerte der woltenbruchartige 

Regen zwei Tage. Der Hudſonſluß bei Albany weiſt einen 

Stand von 10 Fuß über normal auf. Die Straßten der Fluſ⸗ 

ſeite von Albany ſind überſchwemmt. Nach den bisherigen 

Meldungen ſind den Ueberſchwemmungen 17 Perſonen zum 

Opfer gefallen. 2 

Nach unbeſtätigten Berichten aus Montpelier (Vermont) 

109 2 Vort beikeinem Bruch eines groſſen Staubeckens 130 bis 
Perſonen ums Leben gelommen ſein. 

  

Moch keine Klacheit über „Mafalde“. 

Die „Navigazone“ aibt nichts bekaunt. 

Bei der Generaldirektion der Navigazione Geuerale 
talina iſt ietzt der Bericht des überlebenden 5. Ofkisiers 

er „Mafalda“, Kapitän Cantalupi, über den Untergang des 
Schiffes eingetroſfen. Ueber den Inhalt dieſes Berichtes be⸗ 
wahrt bie Schiffahrtsgeſellſchaft noch Stillſchweigen und ver⸗ 
nnuiges. jede Auskunſt über die Urſache des Schiffsunter⸗ 
ganges. ů ö‚ 

Von einer beſonderen Tragik iſt der Fall des umgekem⸗ 
menen 2. Offiaiers, Kapitän Bezzn, der ſonſt zur Mannſchaft 
des Ucberfeedampfers „Roma“ gebört, aber mit einem Kol⸗ 
legen den Tauſch gemacht hatte, um in Genua ſeiner Frau 
bei der Gebart ſeines Kindes beizuſtehen. Dieler Tauſch iſt 
ihm dann zum Verhängnis geworden. — 
‚ * 

„Aus Tokiv wirß gemeldet, daß 10 japaniſche Fiſchdammfer 
in der Nähe der Kamſchatkaküſte aus unbekaunten Gründen 
Serktört murden. Die Zahl der dabei ums Leben gekommenen 
Seeleute ſoll etwa 50 betraaen.       

  

 



    

Saner Magricklen 
Zm Waſferloch erteumtken⸗ 

Ein Oypfer ber kandalöſen Straßenverhältniſſe in Langfuhr. 

Seit Sonnabend wurde der in Langfuhr, Bröſener Weg 

Konrad Zielte vermißt. Er 

    
Nr. 43 wohnhafte Kalkulator 
war abends gegen 7 Uhr noch auf dem Stadtgraben geſehben 

worden und ſeitdem feült jede Spur von ihm. Alle Nach⸗ 

forſchungen blieben ergebulslos. Als jedoch geſtern nach⸗ 

mittag die Feuerwehr baran ging, das am Ferberweg ge⸗ 

legene Waſſerloch auszupumpen, ſand man darin die Leiche 

des Vermißten. 
Wahrſcheinlich iſt Z., der nach Bekundungen von Per⸗ 

ſonen, die ihn auf dem Stadtgraben geſehen haben, ſich in 

animlertem Zuſtanb befunden haben ſoll, zu weit vom Fer⸗ 

berweg abgekommen und dabei in das etwa 30 Meter von 

der Straße entfernte Waſſerloch geraten. Das ſich dieſer 

tragiſche Uinfall ereignen konnte, iſt jedoch in, der Hauptſache 

auf die geradezu ſ[andalöſen Straßenverhältniſſe am Fer⸗ 

berweg zurückzuführen. Die Straße iſt hinter der Unter⸗ 

führung bekanntlich noch nicht ausgebaut und läßt alles zu 

wülnſchen übrig. Nach Regenwetter iſt ſie wochenlang nicht 

paſſierbar, da das Waſſer in großen Lachen die Straße völlin 

überſchwenmt. Die Paßſanten können ſich nur helfen, wenn 

ſie ibren Weg über die Felber nehmen, Bei der Dunkelbeit, 

die infolge der mangelhaſten Beleuchtung dieſer Straße 

zu verzeichnen iſt, kann es leicht vorkommen, daß weges⸗ 

unkundige Paſſanten verunallicken. 2 

Schon im vorigen Jahre lit von ſeiten ſozialdemokratiſcher 

Stadtbürger auf bie Inſtandſetzung der Straße gebrängt 

worden. Nan hat ſich ſehr Zeit damit gelaſſen, erſt jetzt, 

nach dieſem tragiſchen Unglück, ſcheint man enblich die immer 

wieber erhobene Mahnuna, hier, Abhilfe zu ſchaffen, beher⸗ 

zigen zu wollen. Nur traurig, daß dieſe Saumſeligkeit mit 

einem Menſthenleben bezahlt werden mußte. Der Ver⸗ 

unglückte binterläßt eine Frau mit 6 Kindern. Die Stadt 

wird die Unterhaltungspflicht der ihres Ernährers beraubten 

Familie übernehmen müſſen. 

Der beleidigte Gutsverwalter. 
Warum der Wahrheitsbeweis mißlang. 

Vor dem Schöffengericht hatte ſich der Volkstags⸗ 

abgeordnete Felir Raſchke, der für den Inhalt des 

hieſigen Kommuniſtenblättchens verantwortlich zeichnet, 

wegen Beleidigung des Gutsverwalters W. in Prauſtfelde 

zu verantworten. In einem Zeitungsartikel war behauptet 

worden, daß W. unter Ausnutzung des Abhängigkeitsver⸗ 

häliniſes des Ehemannes einer Arbeiterfrau, der bei W. 

beſchäftigt war, dieſe zum außerehelichen Geſchlechtsverkehr 

veranlaßt habe, dem zwei Kinder entſproſſen ſeien. Als die 

Frau den Verkehr ſpäter nicht mehr⸗ foriſetzen wollte, habe 

W. ihren Ehemann entlaſſen. Die, Angaben hierüber batte 

R. non einem Vertranensmann. Nach einem ärztlichen Be⸗ 

jund ſoll die Arbeiterfrau geiſtig nicht pöllig zurechnungs⸗ 

fähig ſein, allerdings ſcheint die Art und Weiſe, in der das 

ſeſtgeſtellt worden iſt, höchſt merkwürbig au ſein. Richtig 

iſt, daß die Frau bereits einmal in die Irrenanſtalt gebracht 

wurdes ſollte, was jedoch von ihrem Ehemann verhindert 

wurde. ‚ ů ů 
Der Angeklagte wollte für ſeine Behauptungen den 

Wabrheitsbeweis antreten. Die Gerüchte über die vom R. 

gemachten Angaßen ſind ſchon läugere Zeit vor Erſcheinen 

des genannten Zeitungsartikels im ganßen Dorfe bekannt 

geweſen. Doch gelang R. der Wahrheitsbeweis nicht, da 

das Gericht ſowohl die Arbeiterfrau als auch ihren Ebe⸗ 

mann, jene wegen ihres angeblich kranken geiſtigen Zu⸗ 

ſtandes, dieſen wegen des Verdachts, den Artikel veranlaßt 

zu haben, nicht vereibiate. Beide batten in ibren Ausfagen 

die in dem Artikel enthaltenen Angaben beſtätigt. Hingegen 

gab der Gutsverwalter unter Eid an, daß an den Gerüchten 

kein wahres Wort ſei. Der Angeklagte wurde hierauf zu 

300 Gulden Geldſtvafe verurteilt⸗ 

Der Tauſfendktünſtler. 
Sulveſter Schäffer in Wilbelm⸗Theater. 

Zu ſeiner urſprünglichen Beſtimmung zurückgekebrt. biet⸗t 

das Wilbelm⸗Tdeater zur Zeit Varietée, und war erß⸗ 
klaſſiges Varieté. Sylveſter Schäffer, ein ganz Großer aus 

dem Reiche der ſaßrenden Leute, beherrſcht die Bübr- Mit 
Staunen ſieht man die phänomenale Vielſcitinkeit eines 

Sproſſen einer alten Arbeiteriamilie. 
Schäffer iſt das unerreichte Univerſalgenie. Er longliert. 

Mit unbeimlicher Präziſion kliegt der Ball durch die Luft. 
immer wieder ſeinen ſchmalen Platz auf dem Stöbchen 

ſindend. das Schäffer mit den, Händen oder dem Mund 

dirigiert, das er auf andere Stäbchen ſtellt und daraul den 

Ball tanzen Iäßt. 
— Schüffer malt. In wenigen Minnten, mit wenigen 

Strichen. iß das Oelgemalde jertig. Einen Augenblic ſpãter 
ſtebt der Univerſalartißt dann, aus dem Maler in einen 

Harlekin perwonbelt. wieder auf der Bübne und tollt mit 

ſeiner anmutigen Partnerin. Hilde Krüger- 
Veitere Bilder: Sylveſter reitet bobe Schule mit un⸗ 
übertrefflicher Eleganz und, Sicherbeit. Eine reizende Jand⸗ 
jzene mit aufregender Schieflerei. Das nöchſte: Schäffer 

als Geigenkünftler den Bogen in allen Lagen ſireichend. 
Steigerung: Römiſche Sylele. Schwere Eiſenkugeln er⸗ 
ſcheinen wie belebt unt rollen, wie von Zauberkraſt ge⸗ 

trieben. über die geſchmeidigen Glieder des großen Artiſten. 

Wie Federbälle ſlienen die gewichtigen Eifentugeln durch 
die Luft und lauden dann auf dem Rücken des Kürnlers, 

Dperlaurt ſchwachnervigen Zuſchauer ein leichtes Gruſem 

Wusberneit ir: Den ne in Mtent Sadrctrcdger Svesialiſt⸗ 
'oll in der Ansgeglichenheit ſeiner Leiſtun u 

die er toſenden Beifall erntet. Eungen bar 
Neben diefer Mosen Kummer“ fällt es den brigen ver⸗ 

Alichteten Arkiſten ſelbäverſtändlich ſchwer, ſich un bebaup⸗ 
zen. Aber es gelingt ihnen. Zwei Tänzerinnenvoare be⸗ 

runben ſich um dis Ganst des Bublikum. wobei die Inſtigen 
Szaudinavierinnen hora und Inaebors Maln⸗ 
ürom den Lärkſten Derfall eiubeimſten. Baul VSaul⸗ 
ſeu iſt ein Unikum, kalanert, was Zeug und Leder bält. 
Oscar Burger lommt als Stegreiſbichter. Lagos 
Wutetass mit ben äüh ets in anf. Thbe Sionx 

Dakotaes probnsicren ſich als indianiſche Artißten mit 

Der Lesd u, Seunt. Das War ein àProgroemm lätßt alle 
Bejucher voll auf ihre Rechnung kommen. 

    

  

Ein Lerbensmäder. Seirnem Leben durch Erbängen ein Ende 
gemacht Har hente morgen der Arbeiter T. Lus Piehnerdorf Ehe⸗ 

liche Zerwürfniffe iollen die Uriache jein. Wiederhol: iß es wichtn 

deAßelenten zu Keibereien gakommes. Auch dem Freitode des 
Urgeäters is ein Streit votangegangen, der äns Richtiger Uräache 
er ——— 

Das zerviffene Sechstageſelv. 

Start nud erſte Syurts. 

Nachdem der Beginn des diesjährigen Sechstagerennens nicht 

viel Beſonderes gebracht hatte, begann dann um 12½4 Uhr der 

von den Buſchauern ſehnlichſt erwartete wilde Kampf. Kühl⸗Wette 

machten den erſten Vorſtoßverſuch, deſſen erſtes Opfer ſie au 

werden ſollten. Van Kempen gi, mit aller Kraft zum 5 

über. Etwa eine Viertelſtunde wöhrte die Jagd. 1 nur Kühl⸗ 

Wette, fondern auch die avoritenmannſchaften WambſtjLäcquehay 

und Linari⸗Zanaga waren die Opfer⸗ Sieſe Mannſchaften hatten 

eine Runde verloren. HN dem achten Spurt unternahmen Bauer⸗ 

Charlier einen erneuten Vor oß, dem aber nur Kühl⸗Wette zum 

Opfer fielen, die eine zweile unde einbüßten. Nach dem zehnten 

Spurt trat dann gean blitſchnell an; von ſeinem Partner 

Ehmer gut unterſtützt, gelang es den beiden in einer bünfminuten⸗ 

jagd unter donnerndem Veifall des Publilums, dem geſamten, Felde 

eine Runde abzunehmen, Die Fäahrer ſollten jedoch noch nicht zur 

Ruhe kommen. Nauſch⸗Hürtgen waren es, die im Anſchluß an 

dieſe Jagd ebenfolls ihr Heil in der Flucht verſuchten, Nach 

langem, auſeuhiehen en Jagen gelang es ihnen, zu Ehmer⸗ 

Kroſchel aufzuſchließen. 

Nach dieſen Anſtrengungen legten ſich die Alteure etwas mehr 

Zurückhaltung aul⸗ Nah acht Stunden, um 6 Uhr morgens waren 

305 730 Kilometer zurückgelegt. 

Der Stand des Rennens: Ehmer⸗Kroſchel 39 Punkte, Rauſch⸗ 

Hürtgen 3 Punkte; eine Runde zurück: Tletzj⸗Thollembeet 30 Punkte, 

Bauer⸗Charlier 26, Kroll⸗Miethe 2l, Dorn⸗Nickel 20, Dewolf⸗van 

Kempen 17, Knappe⸗Tonani 17, Aerts⸗Duvivier 12, Koch⸗Buſchen⸗ 

agen 12, Junge⸗Behrendt 11. Punkle; zwei Runden zurſcck. Linari⸗ 

Zanaga 7, Anite..aehnehan? Puntieß drei Runden zurück: Kühl⸗ 

tte 3 Punkte. · 

  

Der Dauer⸗Schachkampf. 
Die 23. Partie des Weltmeiſterſchafts-Schachkampfes . 

blanca—Aliechin in Buenos Aires endete na 38 Zügen wieder 

mit Remis. Der Stand iſt alſo immer noch 4:2 für Aljechin bei 

nunmehr 17 Remis. 

  

Serbeturnen bes Turn⸗ unb Sportvereins „Bar⸗Kochba“. 

Nachdem der illdiſche Sportverein „Bar⸗Kochba“ erſt vor 

kurzem in Langfuhr eine Turnabteilung ins Leben gerufen 

hat, da der Turnbetrieb in Danzig in der Turnhalle am 

Winterplatz ſich ſo rege geſtaltete, daß eine Trennung der 

Die Franen ſür bie S. V.O. 
Franchverlammlung in Obra. 

In einer außerordentlich gut beſuchten öffentlichen 

rauenverſammlung in der Sporthalle in Obra ſprach 

üittwoch abendb Abg. Gen. Klingenblers über 

ſoztaliſtiſche Erziebung und fand dabei aufmerkfame, dank⸗ 

bare Zubörer. Er ſchilderte treffend die Schäden einer Er⸗ 

ziehung, die auf Autoritätsdünkel aufgebaut iſt, und forderte, 

daß Eltlern und Lehrer der Jugend als Freunde und 

Kameraden gegenüdertreten. Scharf wandte ſich Redner 

gegen die Ausbeutung jugendlicher Arbeitskraft und zeigte 

eingehend die Gefahren der Kinderarbeit. Jugend müſſe 

Freude und Sonne haben. Die Sozialdemokraten haben ſich 

ſtets der Jugend angenommen und mit aller Kraft ſich für 

die Ausgeſtaltung der Volksſchulen eingeletzt. Bei der 

Schaffung eines wirkſamen Jugendichuttes hei die, Sogial⸗ 

demokratie auf den Widerſtand der bürgerlichen Parteien 

geſtoßen. Der deutſchnativnale Lebrer Stahnke babe 

ſogar im Volkstag erklärt, die Kinder der Landarbeiter 

wollten gar nicht ſpielen, ſonbern nur arbeiten. Das ſei 

kennzeichnend für die Stellung der bürgerlichen Parteien 

zu der Not des Arbeiterkindes. 
Gen. Müller zeigte den Erſchlenenen, wie ſchwer die 

Arbeiterfrauen unter den Geſeten leiden. die von der 

bürgerlichen Mebrheit geſchaffen werden⸗ Jetzt vlane man 

die Erböbung der Mieten auf 180 Prozent. Wer daß ver⸗ 

hindern wolle, müſſe am 13. November ſozialdemo⸗ 

kratiſch, die Liſte Gehl, wählen. 
Umrahmt wurde die barmoniſch verlaufene Berkamm⸗ 

lung durch Geſangsvorträge des rührigen Geſangvertins 

„Liebertafel“ Obra und Reaibationen. 

x Dirtscfherft. Mammdel. Safniſuſπ é 

Wieberanſuahme ber deutſch⸗olniſchen 
Wiriſcheitsverhendlungen 

Nachdem auf Grund des Reichs-Kabinettsbelchluſſes die 

Entſcheidung üder d'e Wiederaufnahme der ſeit 10 Monaten 

unterbrochenen deuiſch⸗volniſchen Handelsvertraasverband⸗ 

lungen gefallen iß. worüber Reichkaußenminiſter Dr. Streſe⸗ 

mann ſich geitern mii drin poiniſchen Gefandten in Berlin. 

Olſzowiki, uuterbieli. wird ſich nunmebr auf volniichen Vor⸗ 

ſchlag ein Speslalbeanftragter. der volniſchen Re⸗ 

gierung zur Vorbereitung der Berbandlungen nach Berlin 

begeben, der in Beiprechungen mit dem Reichdaußenminiſter 

Dr. Strejemann auch alle die mit der Wiederanſnahme der 

Beratungen im Zufammenbana febenden Kragen klären 

ſoll, damit ſich die beiderſeitigen Kommiſſionen lebdialich auf 

Bereinbarungen auf den einzelnen Spesialsebieten zu be⸗ 

ſchränken brauchen. 
Die Spezialfragen, die im Rabmen des deutſch⸗volniſchen 

Haudelsvertrageßs noch einer Vereinbarung bedüürfen, be⸗ 

treffen vornehmlich den großen Komypler der Zollfraaen. 

Kontingente, Fragen des Barenverkebrs (Tramfit. Nationall⸗ 

ſierung der Saren, Urſprungszeusniffe. Zollformalitäten), 

ſowie Berkehrßbfrager auf dem Hebiete der See⸗ 

und Binnenſchiffabrt. Es liegen bierfür deutſche 

Entwürfe vor. Anf dem Gebiete des Lanberverkebrs iſt 

Sereits außder hem am 27. 
kommen über den gegenfeitigen Eiſenbabnwerkebt⸗ noch das 
Abkommen über beu erleichterten Darchgangsve 

aer Korzibor und den privile⸗ 

gierten Serß kehr zwilchen Ofprenten., dem übriaen 

Dentſchlaud und dem Auslaude und nmgekebrt in der 

Hanmtfache feäigetent. Es banbelt lich uummehr nas um 
die Reglung anderer im 
Staatsvertrag“ über den 

Bufommenhana mit dem „Bariſer 
Surchganasverkehr awilchen 

Sſtpreußben und dem übrigen Deulſchland 

Kehenden Frogen, ſoweit die Regluna des Seitdewerbs der 

deuiſchen Oaferbäfen mii Danzis uns Söingen in Frage 

  

Zeifreie Siuinbr ven Kalkftickneff. Die Handels 
Danzig teilt mit: Nach einer telegraphiſchen MWitteilung   

„—
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es Volniſchen Finauzminiſterinms wird demnächſt im 

Seirantt MLiätam eine Berordt ericheinen, die Sat die 

Zeit vom 1. Lovember bis zum 1. ni kommenden Jahres 

Die zollfreic Einfuhr von Kallikicktoft (Pof. 108. P. 5) fek⸗ 

Sport Turnen- Spiel 
Danziger und Langfuhrer Turner ſich als notwendig er⸗ 

wies, beginnt er ſeine Winterarbeit mit einem Werbe⸗ 

turnen, Dieſes findet am Sonntag, dem 6. November, nach⸗ 

mittags 3%½ Uhr, im Städt. Gymnaſium am Winterplatz 

unter Beteiligung fämtlicher Abteilungen ſtatt. 

Wiutrr-Duumpicbe. 
Der Präfſident des Schweizeriſchen Olympiſchen Komttees, 

Willlam Hirſchy (Lauſanne), erſtattete auf der letzten Sitzung 

des S.O.C. Bericht über die olympiſchen Winterſpiele in 

St. Moritz. Der Bericht über die techniſche Organiſation 

der Winterſpiele lautet durchaus zuverſichtlich. Die Neu⸗ 

einrichtungen auf den St. Moritzer Sportanlagen, geben 

ihrtr Vollendung entgegen, auf der Eisbahn ſind 3000, auf 

der Sprungſchanze 3500 Sitzvlätze vorgeſehen. Insgelamt 

liegen bisber Zuſagen von 23 Nationen vor. 

  

Internationales Iiuen-ltwer⸗tf in London. Die 

deuiſche Florettmeiſterin Frl. Meyer⸗Offenbach, beteiligt ſich 

zur Zeit an einem in London ſtattfindenden, internativnalen 

Eloretturnier, an dem engliſche, deutſche, kransöſiſche. bel⸗ 
Klidg, däniſche, ſchwediſche und holländiſche Fechtevinnen die 

clüngen kreuzen. Am Dienstagabend zeigte ich die beutſche 
Vertreterin in glänzender Form und blieb in den bisber 

ausgetragenen Ausſcheidungskämpfen ungeſchlagen. 

Haymann—Röſemann am 4. Dezember. Nach dem ſo 

außergewöhnlich bramatiſch verlaufenen Boxkämpfen Hay⸗ 

mann—Siewert und Röſemann—Vanderveer treifen nun⸗ 

mehr am Sonntag, 4. Dezember, in der Endausßſcheidung 

um die deutſche Schwergewichts⸗Meiſterſchaft Hapmann und 

Röſemann zuſammen. öů 

Die Arbeiter⸗Sänger rüßten. Die. Werbeveranſtaltungen der 

Arbeiterſänger haben auch in dem Arbeitervorort Neu fahr⸗ 

waſſer dazu beigetragen, daß in nächſter Zeit auch in dieſem 

Ort ein Arbeiter⸗Geſang⸗Berein ins Leben Raf. wird. Es er⸗ 

9120 an die arbeitende Bevölkerung der Ruf, ſchließt euch der 

rbeiter Sängerbewegun an. Intereſſenten, Männer und Frauen, 

die in Axftelemtergf ereinen ſingen wollen, werden gebeten, 

ihre Adreſſe unter Offerte „Arbeiter⸗Sänger“ im Lokalé vom 

„Gambrinus“, Neufahrwaſſer, Saſper Straße 45, abzugeben. Der 

Tag der Gründungsverſammlung wird noch bekanntgegeben. 

  

MRadio⸗Stimme. 
Programm am Sonntag. 

Morgenandacht des Herrn Pfarrer Meyer, St. 

Salvator: Ernſte Gelänge: Thomas Ealcher. Am Harmonium: 

Organiſtin Edith Haupt.] — II: Wetterbericht. — 11.15. Vor⸗ 

mittagskonzert. — Funkkapelle. Soliſtin: Konzertſängerin Gertrud 

von Borzeſtowſti. — (Danzig: 11.15 Kapelle der Schußpolizei. 

Obermuſiimeiſter Ernſt Stieberitz.)— 12.55: Uebertragung des 

Nauener San. — 13.01: Zeitangabe. Wetterbericht. — 15 

Schachſchulfunk: P. S. Leonhardt. — 15.45: Mandolinenkonzert der 

Königsberger Mandolinenvereinigung Kahrau. Dirigent: DOtto 

Kinperch — 16.30: Alte Lieder und Vollsweifen, geſungen vom 

Kinderchor des Königsberger Vollschors. Dirigent: Erwin Feuſtel. 

— 17.10—18.10: Uebertragung der Tanz⸗ und Unterhaltungsmuſik 

aus dem Bentralhotel Königsberg. — 18,15: Jugendſtunde. Gin 

Beſuch in der Reiherlolonie. Arnold von Weiß. — 18.45: Der Sport 

im deutſchen Oſten, ſeine Entwicklung und Bedeutung. Vortrag 

von Sportlehrer An l Brenle. — 19.15: Oſtpreußiſche Autoren⸗ 

nde.-Alfred Hein leſt ſeine Novelle: „Delta des Lebens.“ — 

0.15: Orcheſterkonzert. Werte tichechiſcher Meiſter. Dirigent. Kurl 

Ranki. Soliſt: Georg Beerwald (Violine).— Anſchließend: Tag⸗ 

neuigkeiten. Sportfunk. — Hierauf bis 23.30: Uebertragung der 

Tanzmuftk aus dem Zentralhotel Königsberg. Kapelle Scheffler. 

9: (Danzig: 

  

Radio-Neuheiten 
von der Großlen deutschen Funkausstellung. ⁊2eiat die 

Rundfunk-Zentrale A. Gleck 
MRelnge-GSelst-Snsse 134 
  — 
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Persummſuumg Mnasciger 

Gerlmelſter · Verband. Generalverſammlung, Sonnabenb, 

den 5. November, abends 7 Uhr im Volkshaus, Deiltge⸗Ceiſt⸗ 

Gaſſe 3a Erſcheinen aller Mitglieder unbedingt nolwendig. 

Gäſte willlommen. 

„Jugenb. Morgen, Sonntag, den 6. November, 

1155 Ubr: Fübrung durch die Ausſtellung „Der ů0 Mihr Pim 
al larten ſind zu haben beim Kollegen Donner von 10 U im 

Gewerkichaftsbaus, großer Saal. ö‚ 

SYD, 8. Vezirl, Nlederſtadt. 1 Sonntag, den 6. Novem⸗ 

ber, vormittiags 11 Ubr: Seßtedeverſammiung Hei E. Lutzborfli, 

Gr. Schwalbengaſſe 18. 1. Wahleinteilung. 2. Verſchiedenes. 

Genoſſen und loſſinnen, nur wenige Taße trennen uns 
bedingte Pflicht, in derꝛ 

von der Entſcheidung. Es iſt daher un 
inen. Bezirloverſammlung vollzählig zu erſche 

Dehs Holzarbeiter⸗VBerbanb. Verſammlung am Montag, dem 

7. ember, abends 6 Uhr, in der Gewerbeballe, Schüſſeldamm 

Kr. 62. Tagesorbnung: Darbletungen des Gel eins 
„Greier Vollächor und der Jugendgruppe des D0B. rum 

Leſs jeder Geweriſchuktler die Sozialdemokrakijche Farkei wählen! 
Reſerem: Kollege Spill. ů ů 

Areier Bellschar, Danzil. Der Männerchor trifft ſich am Moatag, 

dem 7. Nopember, abends 7 Uhr, zur Mihülruung beim Vols⸗ 

arbeiterverband in der Gewerbehalle, Schüſſeldamm. ß. 

und vollzähliges Ericheinen iſt Pflicht. ů 

efe EaisetsSnes, Andtet. , 
MWihelm⸗ Theuter, Langgarten. 

SHUD., 5. Bezirt, Longiahr. Dienstag, den 8.3 November, findet 

bei Kreſin, Brunshofer Weg 36, abends 7 Uhr, eine außer⸗ 

oremiliche Mitgliederserlammlüng ſtatt. Genoffinnen und Ge⸗ 

noſfen! Es giit, den letzten enlicheidenden Schiag für Sonniog, 

den 13. Kovember, vorzubereiten und zu en exen. Daher 

im es Pflicht jedes Mitgliedes. zu dieſer zuherſt wichtigen Ver⸗ 

kammlung zu erſcheinen. Von den vom Bezirisführer ſchon in 

Frühiahr verpllichteten Wahlbellern darf keiner fehlen. 

Berbonb der Semeinde- mib Stontzarbeiter. Am Mittwech, dem 
9. November, abends 6 Uhr, in der Aula der Mödchenſchuie am 

Rähm: Algemeine Miigliederverſammlung. Tagesordnung: 

1. Geſchäftli⸗ Riniunteit 2. Abrechnung vom 8. Duartal 

1527. 4. Borttag des Arbeiterkekrelärs Kolleden Kloßkowiki.    



  

Unter h 

Zur Zeit, da ich ihn kennen lernte, V 
artiges Leben: er i, wüſte uinh Kumdef, Kand um 10 Uhr auf, w und kämmte ſich febr ſorgfältig ſein ſchütteres, ergrünteg. Daar zvg ſich band ſich um den Hals ein ſchwarzes Tuch, damit ſein Kragen nicht zu ſehen ſei, den er ſelbſt einmal in der Woche Lann gähnte er und verliet die elende Kammer, die an die Wirtsſtude grenzte, und in welcher, weiß Gott wie, vies Patte noch lünger Oe waren. 

r hätte noch länger geſchlafen, aber um 9 Ubr alarmierte Auffort Stubenmädchen, nach einer Weile wiederholte ſie ihre üforderung energiſcher und beim dritten Male begann ſie bereits au ſchreien. lUind vor ihrem Geſchrei fürchtete er ſich ſchon desbalb, weil er ihr für ein paar Nachtlager je 0 Kreuder ſchuldita mar Er hatte zwar bei ihr, drei Hemden verpfändet, ein paar Kragen und zwei Manſchetten, aber ſeine Schuld war bereits höher als der Wert aller dieſer Sahm — und es war möglich, daß es noch ſchlimmer wurbe. 
un ging er ins Freie. Erſt ſchritt er ein vaarmal am kehrte uut 12 U br wied lug bein 86 tratt 1 wie tot und 

er beim. Er trat zur Küchentüre und erkundigte ſich, wie die Suppe ſei. — 
Na gaut,“ fagte er dann, ob ſie ſo oder ſo war. „Ich eſſe 2 „ „ — Suppe für mein Leben gern. Das wird mich geſund macden⸗ Die Kellnerin brachte ihm mit der Suppe gleichzeitig die Zeiiung. Er toſtete ein vaar Löffel, dann vertiefte er ſich in die Lektüre des Blattes, in dem er zuerſt Auslands⸗ meldungen las. Als er mit der Suppe fertig war, zog er aus ſeinem Rock ein Stück Störfiſch, Vervneſer Salami, ein andermal trgendeinen Käſe, Kaviar und verfſchtedene audere Delikateſſen beraus, wie ſie Heute, die in einem abgewetzten Gewande, wie er es trug, kaum zu eſſen pflegen. Er aber beſaß ein Recht bazu. Er war ein Mann adliger Herkunft. Wenn er zeitweiſe Geld beſaß, hätte er ſich ſowleſo ver⸗ ſchtedene Delikateſſen gegönnt. Glücklicherweiſe erhielk er ſie gratis in einer Delikateſſenhandlung und Weinſtube, wo er einmal, vor Zeiten, für ſich, ſeine Freunde und noch mehr für ſeine Freundinnen, koloffale Summen verausgabt hatte. 

Nach ſeinem Mittagstiſche verſchwand er wieder. Man erzählte hͤch, daß er ſeine Bekannten auffuche, jene Leute, mit welchen er einſt im Fiaker gefahren, in der Abonnements⸗ loge des Theatro Averino geſeſſen war, die mit ihm und Tänzerinnen aller Art romantiſche Ausflüge unternommen hatten, unb welche ihm jetzt burch das Dienſtmädchen einen 
Gulden, manchmal ſogar 20 Kreuzer, auf den Gang hinaus⸗ 
ſandten. Von ſolchen Expeditionen kehrte er um 5, manch⸗ 
mal um 6,7 Uhr wieder zurück, ſchlief bis „10, dann wachte 
er, auf und begab ſich in die Schenkſtube, um hier Karten zu ſpielen. Und über dieſen bielt er es bis zum Morgen⸗ 

hW.-Ja, der gerr Gerin, Der i „ ber Herr Beriot, ber iſt ausgeſchlafen, er, ſchlief faſt xden ganzen Tag. bindurch.“ ſagten die Lent „Sie ſprechen 
Lunp li Namen wohl „Briv“ aus, wie er ſich ſelbſt nannte, 

och ließen ſie davon das „de“ aus. Auf ſeinen Biſttenkarten, 
von denen er ſtets einige bei ſich hatte, ſtand gedruckt: 

„Charles de Beriot.“ 
Herr Beriot war vom Vater her franzöſiſcher cheltnendet 
Sein Vater war einmal Direktor auf dem Herrſchaftsſitze des 
Fürſten R. geweſen. Sein Sohn, der mit dem Prinzen er⸗ 
dogen wurde, war ſpäter Direklor eines großen Unter⸗ 
nebmens, lebte einige Zeit in Paris, bereiſte Belgien und 
Enaland, wo ihn die Sehnſucht ergriff, unter den Ameri⸗ 
kanern zu leben. Er verkaufte alles, was er beſaß, das Haus, 
ſeine Pferde, lebte fünf Jahre in Amerika und kehrte eines 
ichönen Tages von dort als Bettler zurück. Zum Andenken 
brachte er ſich eine durchſchoſſene linke Hand mit, die ihn 
zeitweiſe ſchmerzte, einen verdorbenen Magen und einen 
tiefen Haß gegen Menſchen, die ſeiner Anſicht nach nicht ver⸗ 
ſtanden, zu leben. 

Nach Prag lam er als ein Menſch, welcher viele noble 
Bekanaitſchaften hat, oder veſſer geſagt, hatte, der aber, ob⸗ 
wohl er in Not und von der Gnade fremder Leute lebte, eine 
unüberwindliche Abneigung gegen Arbeit und irgend welche 
Beſchäftigung hatte. Man bot ihm da und dort eine 
Stelle an. 

„Lächerlichkeit!“ pflegte er darauf zu ſagen. 
„Zum Lachen! babe Hunderttauſende durchgebracht 

und jetzt ſoll ich wohl in irgendeiner Kanzlei für ein paar 
elendige Gulden von früh bis abends ſchreiben? Lächerlich, 
für ſo ein paar Gulden! Für Zigarren bab ich jäbrlich mehr 
vercusgabt, mein Fiakerkutſcher hat ſich doppelt ſoviel 
verdient.“ 

Geld beſatz für ihn keinen Wert. Herr de Beriot hatte 
in Prag einen Kuſin, der Oberleutnant, ſpäter Hauptmanu 
beim Militär war. Von dieſem brachte ſich Herr de Bertot 
jeden Erſten irgendeinen Gulden. Vom Kuſin aing er ſchnur⸗ 
ſtracks in die Weinſtube, und von dort kam er bereits obue 
Kreuzer heraus. Aus ſeinem Mund drang beſtändig, wenn 
er ſpyrach, ein Geruch nach Wein, einmal nach einem befferen, 
daun wieder nach einem ſchlechteren. 

Wenn mich jetzt an Herrn de Beriot erinnere, iſt es 
mir, als ob ich auf meinem Geſichte ſeinen Atem, ſeinen 
ſpüreshen, maͤnchmal nach Spiritus riechenden Atem ver⸗ 
püre. 

Ich ſebe ibn vor mir. dieſen nicht groben, gebückten 
Menſchen, den jeder ülber fünſzia Jahre alt ſchätzt, und der 
noch nicht ganze Vierzig zäblte. Ich ſehe ibn vor mir, mit 
fetner hohen, faltenreichen Stirne und den eingefallenen 
blanen Angen mit cinem nicht unangeneßmen Blicke, Die 
Naſe des Herrn Beriot war ein wenia ſchmal und ſpitz, die 
Oberltppe batte er nach amerikaniſcher Art ausraſiert. Nur 
das Kinn war mit einem graulichen Bart geſchmückt. Seine 
Geſichtsfarhe war aſcharau bis bläulich. Ganz eigentümlich 
mar fein „Beide Lippen waren part, ſchmal. bläulich, 
und verlieſen nach beiden Winkeln zu mit einem merk⸗ 
würbigen, uuerklärlichen Einſchnitte. Genn, Herr die Beriot 
mit einem ſprach, blickten ſeine blauen, ſompatbiſchen Angen 
ſauft und berzlich, nur um ſeinen Mund ſchlen der Ausdruck 
einer tiefen Verachtung zu ſpielen. Und dennoch ſtiegen 
einem Zweifel auf, anf einmal erſchien einem dieſes Lächeln 
wieder irgendwie traurig, ja verzweifelt und boffnungslos 
traurig und bedauernswürdig, als ob dieſer Mann mit 
Gewalt ſeine Tränen und ſein Weinen zurückbalten würde. 
Uns dann konnte man wieder aus bieſem Lächeln Apathie 
allen gegenüber berausleſen. Sein merkwürdiger Mund 
kam etnem nur Haun ſchön vor. wenn er die Linven ge⸗ 
IKloffen hatte. Beim jeweiligen Oeffnen ſeines Mundes   

Für freie Stunden 
„Danziger Volksſtimme“ 

a ltungsbeilage der 

Der Kavalier von ehemals. 
Von J. Herrmann. 

umwehte einen der bäßliche Atem und es wurden ſeine ſchwarzen, abſtoßenden, ungeſunden Zähne ſichtbar. 
Um den Hals trug Herr de Beriot manchmal einen Steh⸗ kragen, der einzige, der ihm übrig geblieben war. Wenn er geöwungen war, ſich den Kragen auszuwaſchen, trus er um 

den Hals das ſchwarze Tüchlein, hoch zugebunden. Da ſchien ſein Ausſehen noch krankhafter zu ſein. Als Rock batte 
er einen langen ſchwarzen, als ob er ihn von einem Pfarrer geerbt bätte. Dazu krug er abgeweszte, lange und desbalb nnten eingeſchlagene Hoſen, zweimal in der Woche neu⸗ 
gewichſte Schube und einen faſt neuen, gut erhaltenen. dafür 
aber ſchon aus der Mode gekommenen Zylinder. Sein Rock war feſt zugeknöpft, machte aber über der Bruft und unter 
den Achſeln unzählige Falten. Der linke Aermel war ein⸗ mal durchgewetzt geweſen und daher geflickt. Man gewahrte 
auf dem lichten, ins Graue übergehenden Tuche einen 

See ieieeeeeeeieeen 
Herbſt. 

Von Klabund. 

Es kommt der Herbſt, es kommt der Herbſt, 
Die Schwalben ziehen ſchon dahin. 
Die Sonne zuckt am Abend wie 
Ein Ange. das ſich rot geweint. 

Es weht der Wienb, es weht ber Wind. 
Er weht dein kleines Glück in Staub. 
Am Boden raſchelt frühes Laub. 
Ein letzter Glühwurm leuchtet noch. 

Es aina das Glück, es gina das Glück. 
Der Sommer war ſo voll bavon. 
O ſfüßer Leib du von Jasmin, 
Vergangen iit dein wilder Duft! 

Es kommt die Nacht. es kommt die Nacht. 
So dunkel iſt es üm mich her. 
Den Mantelkragen hochgeklappt, 
Schleich müde ich die Gaſſen lang. 

Der erſte Schnee. der erſte Schnee, 
Ach ſetze zaghaft Schritt vor Schritt. 
Du weithe Blüte, kanm erblühl: 
Du welkſt ja ſchon, du welkſt ja ſchon! 

Es kommt der Herbſt, es kommt der Herbſt, 
Die Frauen ſchreiten bleich im Tag. 
Anf manchem Bildnis abends rubt. 
Ein Ange. das ſich rot geweint. 

PTTTT 
dunklen Fleck in der Größe und Geſtalt eines Kreuzer⸗ 
ſtückes. Das Leben des Herrn de Bertot floß obne be⸗ 
ſondere Abwechſlung dahin. Manchmal ſetzte er ſich, ſtatt 
ſeine Bekannten aufzuſuchen, am Kai nieder und las 
Twains Humoresken im Originäal. Einmal wollte er mir 
ſogar die Ueberſetzung eines poetiſchen Werkes zur Durch⸗ 
ſicht leihen, aber es kam nicht dazu. 

Herr de Beriot pflegte mitunter ſebr geſprächig zu ſein. 
Wenn er mit jemanben ſprach, der ihm widerſprach, pflegte 
ſeine Stimme verachtend und irontiſierend zu ſein. In 
einigen Dingen war er ſehr heikel, und wegen einer Kleinig⸗ 
keit konnte er ſich ſo erregen, daß er ſtatt zu ſchreien geradezu 
zͤiſchte, und ſeine Hand zitterte derart, daß ſie wohl kaum 
ein Glas zum Munde gebracht hätte. Sonſt war er kame⸗ 
radſchaftlich, ſelbſt mit dem Hausknecht, mit dem er mitunter 
Karten ſpielte. Er ſprach am liebſten davon, was er ge⸗ 
noſſen hatte, mit wem er in Berührung gekommen war, 
was er geſeben, gegeſſen und getrunken hatte. Von Paris 
konnte er Wunbex erzählen. Dort war er mit dem Fürſten 
geweſen, mit welchem er als Sohn des Direktors erzogen 
worden war, mit dem er aufwuchs, ſich ſpielte, und mit dem 
er ſräter wahrbaſtig auf kavaliermäßige Art die Welt ge⸗ 
nießen lernte. Wenn er von den Frauen ſprach, leuchteten 
die blauen, eingefallenen Augen deß Herrn de Beriot in faſt 
jugendlichem Feuer. Uebrigens ſprach er verntünſtig, ein 
wenig leidenſchaftlich über alles in der Welt, nur von 
Amerita tat er keinerlei Erwähnung. als ob ſein Aufenthalt 
dort keiner Erinnerung wert ſei, oder als ob er dieſen Er⸗ 
innerungen am liebſten ausweichen möchte. 

Wenn er ſprach, geſtikulterte er nur ein wenia mit der 
Rechten, beſonders, wenn er im aewöhnlichen Konverſatlons. 
tone ſprach. Dafür aber, wenn er erregt war, ſprang er vom 
Seſfel auf und geſtikulterte mit beiben Händen über ſeinem 
Haupte. Gern betrachtete ich ſeine Hände. Es war wirklich 
eine ariſtokratiſche Hand, ein wenig abaemagert und durch⸗ 
furcht, aber ſtets ſorgfältis ſeigniert. öů 

Mit einem Male konnute an Herrn de Beriot eine 
doppelte Veränderung wabrüehmen. Auf ſeinem Zylinder 
war ein ſchwarzer Flor zu ſehen. Faſt aleichzeitia Lonnte 
man merken, da aus dem Munde des Herrn de Beriot 
ſtatt ſelbſt des billigen Weines beſtändia Branntwein zu 
riechen war. 

Herr de Beriot befand ſich da, von wo aus man ravib 
finkt, und wenn es eigentlich ſchon gleichgültig iſt, ob man 
einen Tag früber oder ſpäter gänzlich verfinkt. 

Der Trauerflor auf dem Bylinder des Herrn de Bertot 
galt ſeinem Kufin, und der war öffentlich bekannt geworden. 
Es ging nämlich durch die Zeitungen die Senſationsmeldung, 
daß ein Hauptmann L ſich Veruntrenungen zuſchulden kom⸗ 
men ließ, die Verbaſtung nicht abwartete, und ſich vor der 
Berhandlung erſchoß. —. 

Damals ſahß ich Tränen in den blauen Augen des Herrn 
de Beriot. Er weinte. Ich weiß nicht, ob um den Kuſin 
oder deshalb, weil durch den Tod die Quelle ſeiner regel⸗ 
mäßigen Einnahmen verſiegte., — 

Seit jener Zeit war es manchmal bebrückend, Herrn 
de Beriot anzuſeben. Er litt Rot, man ſab es ibm an, und 
er pflegte auch zu hungern., Delikateſſen brachte er nur noch 
ſelten, und oft war bloß die Suppe wäbrend eines ganzen 
Tages ſeine einzige Nahrung. Was tom aber, wie ich 
glaube., am drückendſten war, drückender als der Hunger, 
war wobl, daß er nicht mehr in ſeinem Bett ſchlafen durfte. 
daß er ſich mit einem gemeintamen Nachtlager in der Wirts⸗ 
ube am Fußboden begnügen mußte, auf einer Hankvoll 

ſammengerollten Rocke 

  
  

Stroh, ſtatt eines Kiſſens mig en unter dem Kopfe zu⸗ 
mußte er früh ſchon v fünf Uhr aufſtehen und ſchlafen ging man um Dalb zwölj Er ſchlief dann bis 10 Uhr im Stalle weiter. Es fiel den Veuten vlötzlich auf, daß er während dieſer vaar Tage aus⸗ ſab, als ob er um mehrere Jahre gealtert wäre. Er war. mager, die Backenknochen ſtachen noch mehr hervor, die Naſe erſchien uoch ſpitziger. Die eingefallenen Augen erglänzten ſtändig fleberhaft, ſeine Geſichtskarbe war noch grauer und ſeine Lipen ſchienen beſtändig vor Kälte zu beben. 

Nicht einmal Karten ſpielte er mehr. Er kiebitzte bloß, aber ſo, daß ſich alle anderen ärgerten. Jeden Augenblick fuhr ſeine kleine, weiße und magere Hand über die Achſel irgend eines Spielers. Herr de Beriot zog eine Karte her⸗ 
aus und warf ſie auf den Tiſch. 

„Das iſt keine Art!“ ſchrie ihn jemaud an. 
„Er wird mich Art lehren,“ antwortete er in der dritten Perfon, aus ſeinen Augen ſchoſſen Blitze, ſeine Lippen 

zuckten, und es erſchien auf ihnen jenes merkwürdige Lächeln voll Haß und Verachtung. „Ich kenne beine Art! Jemand 
bat iti ſeinem ganzen Leben nicht ſo viel Geld geſehen, was 
ich mit Fürſten für Champaganer vergoſſen habe.“ 

„Nun, jetzt haben Site was davon!“ bemerkte der An⸗ 
neredete, indem er ſich mit einem gleich legeren Tone re⸗ 
vanchierte. 

„Jamohl, jetzt hab ich was davon! Ich habe wenigſteus 
wie ein Menſch etwas genoſſen. Aber Sie haben Ihr ganzes 
Leben langa wie — ſchrie der einſtige reiche Mann erboſt. 
„Was, wie?“ ö‚ 

Herr de Beriot ſagte ihm das Gewünſchte, indem er 
ausſpuckte. Man ſah es ihm an, daß er beſtändia gereizt 
und aufgeregt war, ſo aufgeregt, daß man vor ihm Angſt 
haben mußte. 

Zwiſchen ihm und den anderen Gäſten pflegte es faſt 
jeden Tag einen Krawall zu geben. Wenn es ſich bloß um 
einen Wortſtreit gehandelt hätte, ſo wäre Herr de Beriot 
immer und über jedermann vielleicht ſiegreich geblieven. Er 
war boshaft und giftig zugleich, ſprach nichts überflüſſiges 
und batte ſolche Gründe zur Hand, daß es »dagegen keine 
Einwendungen gab. Von ſeinen Lippen verſchwand jetzt 
überhaupt nicht mehr jenes verächtliche, troniſche Lächeln. 

Wenn er allein über die Gaſſe ginä, ſprach er halblaut 
mit ſich ſelber, wobei er mit der rechten Hand geſtikulierte. 
Uebrigens zeiate er ſich jetzt nur noch ungern auf der Straße. 
Auch pfleate er ſchon nicht mehr mit den Twainſchen 
Humoresken am Quat au fitzen. Vielleicht ſchämte er ſich 
wegen ſeiner ſchadhaften Kleider. Man ſah es ſeinen Klei⸗ 
dern au, daß er in ihnen angezogen ſchlief. Der Fleck am 
linben Aermel hatte ſich losgeriſſen und an ſeiner Stelle war 
der Aermel des Hemdes zu ſehen, das ſchon ſehr lange nicht 
mehr gewaſchen worden war. ů 

Mit einem Male, es war im Herbſt, da in die Herbergs⸗ 
ſchenken wieder die klendſten Schlafgäſte einzukehren 
pflegten, konnte niemand über Herrn de Beriot einen 
Beſcheid geben. Er hatte ſich im Wirtshaus ſchon einige 
Tage nicht mebr ſehen laſſen. Er war angeblich dem Haus⸗ 
knecht drei Nachtlager ſchuldig geblieben; ein paar Kreuzer. 
Bielleicht blieb er deshalb ans. — 
Herr de Beriot, der mit Fürſten Champagner getrunken 
hatte, wich dem Hausknecht wegen der paar Krenzer doch 
eruſ aus. Der Grund ſeiner Abweſenheit war ein anderer, 
ernſterer. 

Der Briefträger brachte mir eine Korreſpondenzkarte. 
Ein Kranker lud mich ins Spital der Barmberzigen Brüder. 
Irgendwer ſchrieb für ihn: „Sic haben ſich für einen ge⸗ 
wiſſen Mann intereſſiert, wenn Sie ſeiner nicht vergeſſen 
haben, kommen Sie. Er würde ſie gerne ſeben. Er hat eine 
Lungenentzündung.“ 

Ich ging bin und fand Herrn de Beriot. 
Es war entſetzlich, ihn anzuſehen, wie er heruntergekom⸗ 

men und verſtört war. Die Lungenentzündung kam erſt 
ſpäter daau. Zuvor hatte ihn das Deltrium tremens er⸗ 
griffen. ů 

Er erkannte mich erſt nach einer längeren Weile wieder. 
Er reichte mir ſeine kleine, ariſtokratiſche, knochige Hand: 
„Ach, Sie baben mir eine Pomeranze gebracht?“ rief er und 
ſeine Augen glänzten. Aber im ſelben Moment erloſch 
wieder dieſer Blitz: ſein Geiſt wurde düſter, um ſeine Lippen 
üntee jenes bedauernswerte Lächeln und Herr de Beriot 
flüſterte: 

„Schade, daß es kein Kaviar iſt“ 
Die Nächte, während er nicht in die Wirtshausherberge 

kam, ſchlief er angeblich in den Steinbrüchen binter dem 
Strabopſker Tore (Prags. Das Geſindel jeder Großſtadt bat 
ſeine Schlupfwinkel, wo es ihm weniaſtens für einige Zeit 
möglich iſt, ſich vor der Polizei zu verbergen. 

„Warten Sie,“ ſagte der Kranke, „ich habe ein Gedicht 
geſchrleben, ſenden Sie es irgendwobin; für das Honorar 
wollen wir dann eins zuſammen trinken.“ Die Verſe, die er 
auf einem Stückchen Papier niedergeſchrieben hatte, waren 
ohne jeden Sinn, er hatte ſie offenbar im Delirium ge⸗ 
kchrieben. 

Er ſah mich ungemein mild, ernſt und traurtg an. Zeit⸗ 
weiſe hatte es den Anſchein, daß er ſeine Lage beareifen und 
daß Bewußtſein zurückkehren würde. 

„Daß Leben iſt ein großes Rätſel,“ ſagte er dann, als ob 
er ſich an etwas erinnern würde. „Ein großes Rätſel. Und 
auf deſſen Löſung iſt ein einziger Preis geſeszt: der Tod.“ 

Er ſchloß ſeine Augen für ein Weilchen und machte den 
Eindruck eines Toten. „Der Tod,“ flüſterte er, indem er 
wieder verwundert und verſtört um ſich blickte, und ſich mit 
eißen Händen an die Stirne fuͤhr. „Der Tod! Nichts auf 
er Welt iſt ſo wenig wie der Tod, der das größte Nichts iſt!“ 
Er warf ſich auf ſeinem Lager herum, ſchrie irgendetwas 

Unverſtändliches, huſtete, ziſchte und wollte aus dem Bette 
ſtürzen. Man mußte ihn mit Gewalt halten, damit er ſich 
beruhige. Er ſank wie leblos zurück. Die Agonie trat ein. 

Am nächſten Tage beſuchte ich ibn wieder. Es befand ſich 
bei ihm ein Ordensbruder und eine Wärterin. Er riß die 
Vecke von ſich herunter und ſuchte ſie dann wiedor ängſtlich. 
„Kalt, kalt“ ſchrie er. Er öffnete die Augen. Sie waren 
ßFanß trüb, gebrochen und ſtarr. Erſt nach einem Weilchen 
lacerte in ihnen wieder ein Lichtolick auf und es ſchien, als 
ob das Bewußtſein wiederkehre. Dieſe eingefallenen, blauen 
Augen machten einen ſo unausſprechbar traurigen Eindruck. 
Er zog die Hhnd zu ſich näher heran und ſchaute lange Zeit 
auf die Spithin ſeiner bläulichen Finger. * 

⸗Nun alſo, ſagte er faſt hörbar. Er war ſich offenbar in 
diefem Augenblick bewußt, daß er ſterbe. Seine Füße waren 
ſchon ſtarr und kalt. Seine Hände legten ſich neben ſeinen 
Körper, nur die Achſeln hoben ſich ein wenig und die 
Muskeln am Halſe ſpannten ſich. Der Sterbende öffnete 
den Mund, wollte etwas ſprechen, aber ſtatt deſſen ſeuföte er 
lange. Jetzt brechen ſeine Augen, trübe, entſesliche Angen. 
Der barmberzige. Bruder legte die Sansd auf ſeine ent⸗ 

büüte, bebaarte Bruſt, befüblte den Puls und borchte veim  



Munde. Es war ein ſchrecklicher Anblick, dieſer merkwürbige, 
lbgeöffnete, verächtliche Mund mit den häblichen, ſchwärz⸗ 
i ile ieß .. „Er hat ausgerungen,“ ſprach der Münch 

und knlete nieder. ů 
In: bieſem Augenblick bewegte ſich das Haupt des 

Clerbenden noch einmal, es zuckte ihm um Lippen, das linke 
Ancde öffnete ſich zur Hälfte und Herr de Verisot befand ſich 
ll nicht mehr unter den Lebenden; weder unter jenen, 

ie Chamnagner trinken, noch unter jenen, die in -ven Stra⸗ 
hopſker Steinbrüchen zu nächtigen pflegen. 

Autortiſterte Ueberſetzung von S. Reismann. 

Die Schiebung. 
f Von Karl Lerbs. 

Eine alte und ſehr angeſehene norddeutſche Großhandels⸗ 
Leric ſeriet auf iugerduclchen unbelannten chegen zur Zeit 

ſcönſten Siprrl in den oͤi zweier ir Hen Herren, 
deren Erzeiger, bevor ſie vom Gott ‚ be Väter heimberufen 
wurden, 1er 2 und anſcheinend reinlich dem Handel mit alten 
Sachen aller Art obgelegen hatten. Die beiden Eſäge Herren, 
durch Vorkenntniſſe und kaufmänniſche Ehrgrundſäße nicht ge⸗ 
bemtſit, hatten es zu der Zeit, wo man mit einem Dollar eine 
wienberſchöne Aktiengeſellſchaft gründen konnte, gut und leicht; 
ſie Lauften⸗-Klubſeſfel, Perſerteppiche „Parlographen und Kraft⸗ 
wägen, ſie exportierten alles vom Hühnerel (ins beſetzte Gebiet) 
bis zum Auto (via Danzig nach Berlin), ſie importierten alles 
vom Speck bis zum (pſſſſih) Kotain, ſie ſpekulierten, finanzier⸗ 
ten, girierten, telegraphierten, telephonlerten, ſchmierten, 
bilanzierten; ſie konvertierten und profittierten. Bis das Geſetz 
über bie Vermögensſteuer herauskam. Da tranſpirierten ſie. 
Gewiß waren ſie dem Staate, der dieſen prächtigen Inflations⸗ 
betrieb angerichtet hatte, von ganzer Seele dankbar und gaben 
dieſer Dankbarkeit auch gegenüber ſeinen Organen Ausbruck, 
ſoweit es ſich ohne auf⸗ und abzufallen tun ließ: aber einem 
ſchönen Gefühl zuliebe den Schleier von dieſem K5. i0 Iiebens⸗ 
würdigen Durcheinander von Waren, Wechſeln, Markkonten 
und Deviſen lüften zu ſollen — das war denn doch zu viel 
verlangt und mußte jeden ordentlichen Hund jammern. 

Da ließ der eine der jungen Herren ſich durch ſeinen dritten 
Morgenbenedittiner Shaftofren herrlichen Einfall anregen. Er 
ſchrieb an einen Geſchäftsfreund in Amſterdam, der ſich von 
Markſpekulationen à la baisse und verwandten Operationen 
ärmlich, aber hochanſtändig nährte, einen Brief mit der Wei⸗ 
ſung: Er möge an die deutſche Firma ein Schreiben des In⸗ 
halts richten, daß ſie ihm 30 000 Gulden ſchulbe. Das ſei na⸗ 
türlich nur Forniſache und diene ſteuertechniſchen Zwecken. Der 
Holländer tat ſofort, was von ihm verlangt wurde. Hierauf 
verfaßte der Urheber der Idee ein Schreiben, das die Schuld 
anerkannte, und ſchickte es zu allem Ueberſluß eingeſchrieben 
ab, um ſich einen Beleg zu verſchaffen; wobei er ſich ſehr ge⸗ 
rieben vorkam. Gleichzeitig ſanbte er einen gewöhnlichen 
Brief ab, der den Empfänger beſchwor, die Beſtätigung um 
Pan willen ſofort zu vernichten. Hierauf begab er l0 at 

mit 

  

ſuß, wie es einem überſchuldeten Kaufmann geziemt, 
elnen W Mlib i zum Finanzamt, ließ den Sachverhalt proto⸗ 

kollieren und überreichte ein Geſuch zur einſtweiligen Befreiung 
von der Steuerpflicht, Dann ging er heim, ſetzte Ue in ſeinen 
Klubſeſſel und veranlaßte ſeinen Teilhaber zu Beifallskund⸗ 
gebungen. Daß der Holländer die Papiere beſeitigen würde, 
erſchien ihm nicht zweifelbaft, denn auch er — — Aber das 
gehört nicht in dleſe Geſchichte. 

Schön — oder nicht ſchön; wie man will. 
Stelle indeſſen, die für das Funktjonieren der immanenten 
Gerechtigleit verantwortlich iſt, ſah ſich hier zum Walten ver⸗ 

. Sie verfügte nämlich, daß der Holländer bei feinen 

wedleis 

ne höhere 

gagements die Rentenmark mit der Papiermark ver⸗ 
lte, ſich dabei übernahm und über den Harz oder einen 

entſpr ben niederländiſchen Hügelzug ging; er trank ſeine 
letzte ſche Hall⸗en⸗Half, nahm aus der Kiſte mit den „Cigar⸗ 
don Au. ca“ ben letzten Troſtſpenver und ſchoß ſich als⸗ 
ann ů 

Die beiden jungen Herren in der deutſchen Firma lie 
ſich von der Stabiliſtierung nicht ſo ſchnell Wmmerfen. Sie — 
Lamentierten, proponierten, alkordierten, prolongierten, pro⸗ 
zeſſterten und voltigierten; als auch das nicht mehr recht gehen 
wollte, mebidierten ſie. Dabei fiel es ihnen, als ſie zufällig aus 
dem Fenſter blickten, auf, daß ein dicker Herr, auf deſſen Wal⸗ 
Iyßlörper eine Laune der Schöpfung anſcheinend einen Edamer 
Kaäſe als Kopf geſetzt hatte, mehrfach das Geſchäftslokal ſpähend 
umkreiſte. Schließlich trat er ein, erwies ſich durch die herein⸗ 
geſchickte Vifttenkerte als der Rechtsanwalt Tarquinius van der 
Ploeg aus der Konigsveldeſtraat zu Rotterdam in Holland, 
Pogleich Peſnihlichnenſend. aüelein uref, aus erläuterte 

ei⸗ g aufend, er trefflichem Deu 
Zweck ſeines Beſuches. U uich den 

Er ſei, ſagte ert der Konkursverwalter über den Nachlaß 
Des Herrn m den Haan (Das war der oben erwähnte 
Dolländiſche Geſchäftsfreund der deutſchen Firma), der ſo 
traurige Art geendet habe; leider. Dieſer Nachlaß habe in 
einem Kime Außhei nde befunden: Keine Bücher, keine 
Welege, teine jeichnungen, kein Guthaben, keine Maffe, nur 
Schulden; leidber. Immerhin habe er, Mynherr van der Ploeg. 
an einem Orte, der ſich in guter Geſellſchaft nicht wohl näher 
bezeichnen laſſe, Papiere vorgefunden, die der Verſtorbene 
viclleicht habe beſeitigen wollen, die aber geeignet zu ſein 
ſchienen, bem Konkursverfahren eine neue Wendung zu ge 
Damit langte er aus ſeinem Walroßjell — ſoll heißen Ueber⸗ 
zieher — einige Papiere hervor, in denen die en jungen 
Herren ſogleich den geſamten verhängnisvollen Briefweckſel 
erkannien 30 000 Gulden, ſagie Mynheer van der Ploeg nicht 
ehne Behagend enerkemnte Forderung — bitte ſchin, Johr 
Hin Maſſe: in Und ga uein Urſprungs, aber Maffe, immer⸗ 

t e: müſſe er uun um Zahlung bitten; 
Leiber. Die Herren, in den Grundfeſten U 
zu der Erllärung anf, ſie würden die Forderun Lier wiene Mynheer dan der Plorg, mihbiu 
Sdamer Kaſe: Ohl? Beſtreiten? Ei, eil Und die Seles ?/ — 
Dann müſſe er Der Sue leider. Gewik, gewiß, da der n lei hielt er in ber Lechmuſchen en ũ 85 cg Wohl Metmenttt eter, Penei⸗ 2i als in der Boer vnb anten an den Armten zu- iſchen Gründe; aber woht zis ſei, auf dieſe ſen und dabei gellend um Wache rieſen, erwochte er aus Doremgen aunenien ber den zu nei „Her ber peiammten dem Das Bemußtiſkin, daß er Schuld auf geladen das vicht fer awei der deutſchen mter? Er komne iee e n ie,Sage, iee fi Sweikeiäßid Halten Das ei ſeine Beimuug aisſich zufammen iub Lie ihn Haltenden Reuſchen von ſich Kſe Seb beren Abbabe er leine Ge berechnen Wode. Giue mülbe Jeck Legaun, ie Siuihunbe Aannien fte Laiber lrng — oder Klage, einen britten Beg ſche er nicht; binter ihen her. Erßt zwei, drei. dann viele, ein ganzer 
Sulstten, ihne Sirnn fei in mswentanen Leemmmnen Schmierintesa; . —— Herd in die Senmel getranpſt Lamcattaen Mier; bun der ber Di.ungetotat anShe ven, Ei ee Ae 

eee,e en in Die Tare ikagszahlung von 835 Gulben in bar hiech zu einenmt ſchenblitzen Ungetüin, pas ihn zu zernalmen b18 5 Aür Taßche erbat ſuch üher die des Reites 35 nachemitings eimen Worſchlag ins Hotel und Eulertr ör in bir Vothirbs Senas menfer, uin Fers Schon wollte Die Juräableibenden, i ů er ſie in die 5 Ee ũů „ 
, — 0 , Keln. bes it Wärberer bomm muah weren, aßs 
ESans bir en geanmigen b5. der S⸗ iefert, Ver⸗ er ſie in den Mund räͤd ſchlang ſie gierig bmunter Ler in GSereritrn,mot, der Seche und vas Walten Die Handbrwegnts wurde als Drohung ausgelegt und Seſeln, Rnei Serechttateet, a Pocdsie ‚phi- 18 i die ichen Dingen freitonlige Helfer wie Ounde au dem weiten — — Seun Ein rien. ůPest am fe übrer bus Aum. Sie warrn finls, einen Dieb unſchävlich gemacht zu 
Den ausäieſerten. Den Reſt berſpnsch er Sianeiteen,.Sv⸗ Sinem Trinmphsng alich bie Eskortierung Arnolbs. Descse⸗ Zehn Sese ß —— ii versrach ie üzagens leiber. Faiten in bir er giret e, Cs nur ired, Ser, cuntülecben E 2232 r Eri Duis des 2 WosSepeg Ler Eertger. Penber gßenses ars Es war ja ein Dieb, ein Der⸗ 

——————— Seruin) an fen De Baas Ler Sanße Mir ve, * 

Lotterie. 
Von Hollv Stetſon. 

Der Herr Graf war vexzweifelt. Mit Cicero II. ſah es trübe 
aus. Schon beim letzten Rennen hatte er überraſchend verſagt. 
Der Tierarzt hatte ihn unterſucht, aber nichts Rechtes finden 
können. Seit geſtern war die Diagnoſe klar und vie 10000 
Kronen, die der-Gaul gut und gerne wert war, ſchienen ver⸗ 
loren. Der Herr Graf trank einen Wodka, überlegte lange, 
trank noch einen Wodka und ließ Chaim Roſenblüt, den Pferde⸗ 
händler, kommen. 
Chalm erſcheint. Der Graf läuft mit beſorgtem Geſicht in 
der Halle auf und ab. Chaim erkundigt ſich teilnehmend nach 
ſeinem Kummer. ů* 

„Chaim, ich will, dir ſagen, ich muß den Cicero verkaufen. 
Ich habe Splelſchulden gemacht geſtern, vie Bank will nichts 
mehr rausrücken. Einen Wechſel von mir will niemand haben. 

ſch muß den Cicero verkaufen.“ ‚ 
Chaim lächelt fein. Die Zeiten ſeien ſchlecht. Der Cicero 

ſei ſchlecht gelaufen im letzten Rennen. Die Saiſon ſei zu Ende. 
Er könne vas Greſcel nicht machen. 

Der Herr Graf iſt ganz verzweifelt. Der Stallmeiſter 
paſſiert durch den Hintergrund der Halle und macht ein be⸗ 
kümmertes Kreuz in die Luft. Chaim bleibt hart und unerbitt⸗ 
lich bis 3000 Kronen. Bei 3000 Kronen wird er weich, zahlt 
und geht in den Stall, um ſich ſein neues Glanzftück anzuſehen. 
Als er in den Stall kommt, liegt Cicero in der Box und iſt tot. 

Jetzt iſt's Chaim, der ganz verzweifelt ißt. Er broht den 
Grafen zu verklagen. Aber der Stallmeiſter ſchwört Stein und 
Bein, daß der Gaul, als bie Scheine auf die Tiſchplatte Lieh t 
wurden, noch ganz munter geweſen ſei. Der Herr Graf bleibt 
unerbittlich, und Chaim ſchleicht bekümmert von dannen 

Chaim legt den rechten Zeigefinger an die Naſe und über⸗ 
legt lange. Dann legt er den linken Zeigefinger an die Naſe 
und ſchließlich geht er ins Café Jockei. Im Cajé Jockei erzählt 
er, daß er den Cicero vom Grafen gelauft habe um 5000 
Kronen. Niemand will ihm glauben, daß er den wertvollen 
Derbyſteger für dieſen lächerlichen Preis erworben habe. 
Chaim wird wütend und erklärt, er wolle eine Lotterie machen 
und das Pferd verloſen. 

Alles iſt begeiſtert. Es finden ſich Pehn Pferdekenner, die 
an der Lotterie teilnehmen wollen. Chaim macht zehn Loſe, 
La den Preis für das Los auf 500, Kronen feſt und tut die 

'oſe in den Hut. Für 500 Kronen den Derbyſieger! Keiner 
zögert mehr. 

Chaims Freund Moiſche gewinnt das Pferd. Begeiſtert 
eilt er in den gräflichen Stall und findet ſeinen Derbyſieger 
tot. Chaim mit ſeinen 5000 Kronen in der Taſche iſt ihm nach⸗ 
gegangen, und als Moiſche aus dem Stall wieder heraus⸗ 
kommt, trifft er auf ihn. Empört will er auf ihn losſtürzen, 
aber Chaim beruhigt ihn und führt ihn beiſeite: 

„Wieviel haſt gegeben für dem Los?“ 
„Nu, 500 Kronen!“ — 

ů E werd' dir wiedergeben 1000 Kronen. Biſt du zu⸗ 
frieben?“ 

Moiſche ſtoppt ab, überlegt und ſteckt die 1000 Kronen ein. 
„Nu ſchön“, ſagt er, „das bin ich. Ich bin zufrieden. Aber 

die anderen?- 
„Was heißt die anderen? Die ha'm doch nix gewonnen.“ 

Ein Arbeitsloſer. x 
Von Hans Winterl (Wien). 

Der Anblick war zu verlockend. Dreimal ſchon war Arnold 
vor dem Schaufenſter ſtehengeblieben, war dreimal fortgegan⸗ 
gen und ſtand nun wieder vavor, wie vor einem Wunder⸗ 
Es war ein überlebensgroßer Striezel, der ſo lockte. Auf 
einem ſchön vernickelten Geſtell ruhte er, von knuſperigen 
Semmeln umgeben, die, zu Ornamenten gereiht, den Raum 
des Schaufenſters füllten. 

Zum Ueberfluß waren noch unter dem Fenſter Gucklöcher 
der Backſtube und der Duft des friſchen Gebäcks drang be⸗ 
rauſchenver herauf als Dämpſe kochenden Weins. 

eute, die vorbeigingen, ſahen verwundert nach dem Sonder⸗ 
ling, der ſich an dem Schaufenſter eines Bäclerladens die Naſe 
breitdrückte. 

Arnolb ſah nicht rückwärts, nur nach vorne, wo, zum 
Greifen nahe, wahre Verrlichleiten aufgeſtapelt lagen. Sein 
Gebaren war ſehr begreiflich. Er war ſett zwei Jabren ar⸗ 
beitslos, und war es auch im ehers Jahbre, durch den Verkauf 
der wenigen Habſeligkeiten, beſſer gegangen, ſo ging es jetzt, 
wo alle Quellen verſtegt waren, um ſo fchlechter. Er hätte 
gerne von der Woche drei Tage geſtrichen, denn die Unter⸗ 
ſtützung reichte nur für vier. Arbeit gab es abſolut keine und 
erbetteln ließ ſich auch nichts, denn Arnold war zu ſtolz und zu 
jung. Man hätte den ſtrammen Burſchen nur ols Arbeits⸗ 
ſchenen angeſehen, trotz aller Not. 

Gerade heute war wieder ein Tag des Mangels, der 
Magen begehrte aber energiſch ſeiner Nahrungszufuhren und 

  

Glasſcheiben hinein uud atmete dagu in langen Zügen den 
ſarten Duft der Baciſtube. S0 

Den großen Striezel zu beſitzen, das müßte königliches Ver⸗ 
gaügen ſein. — Nein, der war zu groß ünd das Verlangen 
nach ihm war vermeſſen. Arnold wäre mit einer Semmel zu⸗ 
frieben Derseen Zum Beiſpiel mit der blafflen, die dort etwas 
abſeits ber e ſin un ſle 

n der Backfnbe öffneten ſie die Türen des Olens und eint 
Aelte kriſchen en Schrint inß dampfte in die Kaſe Arnolds. 
Er taumelte einen itt zurück und ſein Magen krampfte ſich 

Wer Lauie bie rrer Wer ie trennende Glaswand zurückgeſchoben ? Frel 
kesenhe & lasg all pir Herrlichkeit und wieder die blaſfe, abfeits 

tat es ihm an. Die mußte er daben 
üt ch biß Dent Er bormaith v82 Cetlier unt. jer⸗ 

kchnitt ſich bie Hand. Ex hörte nicht dos Getlirr und fühlte 
nicht den brennenden Schmerz. Die blaſſe, knuſperige Semmel   ſo trünmte Arnold ſich vermeſſen in bdas Paradies binter den ] zen   

An dem Schaufenſter ging es vorbei, ſen zerbrochene 
Scheibe in der Abendſonne blinkte. Der aroße Strlegei rithte 
noch immer auf dem vernickelten Geſtell, ur Pie ei von der 
fehile knuſperiger Semmeln, von denen nur eine, blaſſe, 
ehlte. 

Arnold war von⸗dem Lauf matt geworden, kaum daß er 
noch die Beine bewegen konnte: 

„Bitte, ich kann nicht mehr weiter!“ ſtammelte er. 
„Vorwärts!“ hieß es barſch. 
Als er zuſammenbrach, zerrten 110 ihn roh weiter. 
Der Menge gefiel das Schauſpiel ungemein und als bei der 

Wachtſtube angelangt, der arme Sünder ſtolperet und über vie 
Schwelle hinein in den Raum ſtürzte, da lachte ſie hell auf. 
Einige Ernſte drückten ihr Mitleid aus, denn ſte hatten die 
Runen der Not auf Arnolds Stirn geleſen. Die Eifrigen aber, 
unter denen ſich viele Tagediebe befanden, wehrten entrüſtet ab: 

„Freilich, Geſchichten werden ſie mit dem Gauner machen, 
flehtti⸗ Herrgott den Tag und den Menſchen das Brot ab⸗ 

iehlt!⸗ 

(Mit beſonderer. Erlaubnis des Verlages Exich Kunter, 
imterr am Neckar, dem Buche „Springflut“ von Hans 

interl (Wien) entnommen.) 

  

Anſteun. 
Von John Laſſen. 

Auf dem Brodwaßh flammen Millionen und Abermillionen 
Lichter auf. Die Straße ſchwimmt in wunderbarem G 
Männer und Frauen wogen auf und ab. Das geſchminkte Geſicht 
einer Frau wird um eine Nuance röter. Ein Mann nähert fi— 
ihr. Sie hängen ſich ineinander ein. Die Straße iſt voll Glanz, 
Die Reklameſchilder peitſchen die Straße in immer neuen Wirbeln. 
In der heißen Nacht erblüht Verlangen. 

Ein vornehmes Reſtaurant. Die welen der Frau dur 
brechen das gredämpfte Licht, ſprühen in der Nacht. Die mani⸗ 
kürten Finger ſind das Ergebnis langer Arbeit. Das Haarfärben 

t einen Düee Vormittag gekoſtet. Die teueren Händchen haben 
ſorgfältig die glänzende Zahnreihe gerieben. Auch das Schminken 
ſer Lippen war keine geringe Arbeit. Die Augenbrauen erßordern 

eine iſas⸗ Kunſt und die Duftwolke, von der die Fran umhüllt 
wird, iſt das Ergebnis vieler Mühe. 

Die beiden neigen ſich V einander. Ste lieben ſich nicht. Aber 
iſt die Fün ſchön und duftend. Dieſes wohlriechende Wunder 

peitſcht die Sinne des Mannes auf. Der Mann betrachtet ſie wie 
ein leuchtendes Spielzeug. ‚ 

„Mort 5 ſckden wir auch einkaufen.“ 
⸗Ja, e.“ ů 

n ihrer Phantaſtie erſcheinen märchenhafte Geſchäfte. Tauſend 
Gelegenheiten bieten ſich, Geld auszugeben. „Ich brauche eleen 
Eii ſagt die Frau. „Du Las ihn bekommen,“ ſpricht der Mann. 

ie nackten Schultern der Frau erſcheinen noch runder. Und ſie 
drückt innig die Hand des Mannes. 

Der Kellner kommt. 
„Auſtern,“ befiehlt der Mann. 
In den Augemvinkeln der Frau erſcheint ſüßliches Lächeln. 

„Auſtern, ach, ich liede Auſtern.“ 
Der Mann flüͤſtert: „Ja, Auſtern ſind ſehr gut. Angenehm. 

Pikant. Fein. Kißeln den Gaumen.“ Die Frau lacht. „Ja, wirk⸗ 
lich.“ Ihre Hände verkrampfen ſich ineinander. „ 

Auſterſouper. Es dauert lange. Iſt fein und erfreulich. Dazu 
die Muſik. Lärmende Jazzband. Die Paare ſpringen umher. Das 
Auſternſouper hat ſeinen Zweck erfüllt. — 

5 das nicht das vollkommene Glück. 
jEe ů‚ — 

Geſtern laſen wir einen Bericht. „Auf den Auſternhänken 
ſtehen von den 544 dort beſchäftigten Kindern 322 im Akter von 
6—14 Jahren. Zwei Kinder ſind unter ſechs. Die Kinder ver⸗ 
richten eine ſchwere und unſanbere Arbeit, die auch gefährlich iſt, 
denn die Muſcheln und Anſtern ſind oft voll ſcharfer Spliiter, ver⸗ 
ungeiſeihelt eß E n üe, Aüſterililen der 86 wurde 
unzwei t ᷣt, daß an den ternbäkken der ardßte, Teil. 
der Arbeit von Kundern verrichtet wird. .. 64 Proßent ber Kuube 
arbeiten regelmäßig. Die anderen vor und nach dem Schuluniter⸗ 
richt, ſowie Samstags. Bei den Unterſuchungen ſtellte ſich heraus, 
daß 25 Prozent der beſchäftigten 10—15 jährigen Kinder An⸗ 
alphabeten waren. Mehr als ein Viertel der Kinder verdiente 
unter 2 Dollars in der Woche ... In 48 Füllen haben die Mütter 
ihre noch nicht neun Monate alten Säuglinge zu der Arbeit mit⸗ 
ſenommen. Die Frauen⸗ und Kinderarbeiter der Auſternbänkle 
eben in größtem Elend unter den ungeſündeſten Lebensbedingungen, 

in ſchmupigen, feuchten Wohnungen. Die meiſten Häuſer ſind voll 
Mäücken und Fliegen. Die Mohnhäuſer gehören, mit geringen Aus⸗ 
nahmen, den Beſltern der Auſternbänke.“ 

In ſolcher Finſternis leben die Frauen und Kinder. Das Groß⸗ 
kapifal hat Scharen kleiner Kinder zur Arbeit gezwungen, In 
Elend, Leid und Schmutz und Feuchtigteit, ſtändig im Schatien 
Zußem löſen ſie aus den Muſcheln die gaumeniitzelnden 

ern. ö 
Die Bourgeois tanzen. Die Kinderarbeit an der Auſternbank, 

das iſt der Meis der parfümſchweren, intimen Salons, der Wißen 
den Kleider, der pikanten Auſtern. An jedem delikaten Biſſen 

Hebt Blut und Schweiß des Proletariats. An den Auſternbänken 
von Miffiiſppi, Louiſiana und Florida brechen kleine Kinderkörper 
arbeitserſchöpft zufammen. Von Zeit zu Zeit werden die kleinen 
Leichen begraben. Leichen winziger Arbeiterkinder, die an der Ar⸗ 
deitsfront gefallen ſind. Mit früh geäalterten Geſichtern, löſen 
ſie aus den Muſcheln die Auſtern, dieſe winzigen Menſchlein, die 
vom Brodwah, von der Fifth Avenue, von den Tanzlokalen, von 
den Auſternfalons, von all der Pracht, die mit einem Auſtern⸗ 
jouper zuſammenhängt, nicht einmal zu träumen wagen, ja, nicht 
das geringſte davon ahnen, denn ſie können ja nicht einmal leſen. 

Die Unternehmer halten ihre Sklaven in Unwiſſenheit: nur ſo 
vermögen ſie mit dieſen zu tun, was ihnen behagt. 

Die radilalen bürgerlichen Herren des Federal Children 
Bureaux waren kehr entſetzt, als ſie dieſes Ergebnis der Unter⸗ 
ſuchungen bei den Kuſtern⸗ und Fiſchereiunternehmungen erfuhren. 
Sofort pofaunten ſie in die Weilk hinaus, daß ſie „ſtrenge Geſetze 
zur Abſchaffunng der Kinderarbeit“ erlaſfen würden. —5 

nicht 
Doch dieße Angelegenheit ine Kehrieite: es rugs enberabober Miubescrbett, Her ſie wes 

durt rt. Die Eltern brauchen Geld. Auch die ſchwangere 
Fran muß in die Arbeit gehen, denn das Leben iſt ein niedem und 
tigerer Herr, als die Geſeße der Kapitaliſten. Man mtebe untd 
der Lohn des Herrn Unternehmers genügt nicht zum Des⸗ 
halb müfien die Kinderſcharen arbeilen. 

E ie n, aber 
einen Lohn, der den SIlaven ein menſchliches Sben fichert. 

Loch tunzt die Bourgeoiſie. Wenn wir aber an die. Auſtern⸗ 
bänke zu den in Arbeit Lerweitten Kindern Di rote Flamme der 
Empörung tragen — dann werden die nach Auſternſonpers ausge⸗ 
1I — Pärchen EE (Wit beſonderer den Buche 

lagsauſtalk proletariſcher Freidenter, O 812 
i von Stefan J. Klein 

t wol 

„Das andere Amerita“ in der Ueberjetzung 
entnommen.) — 

Der kleine „Bitte, Papa, rechne mir den 
Logarithmus ; ich ſage dir auch, wo Mama deine Pfeife 
verſteckt hat!“ ů 

In Sebirge. Sieb nur, lieber Mann, wie ſchön es dort 
unten iſt!“ — „Sonnerwetter, haſt du mich desbalb 1200 
Meter boch ſteigen laſfen, um es nun unten ſchön zu finden? 

Jammner er felafß. „Sarum hat den deine Braut die Ver⸗ 
lobung aufgelöſt? — „Sie öffnete unvermutet die Tür, als 
ich dem Dier Acchen einen Kuß raubte! — „Das war aber 
auch gemein!“ — wahr? 'n anſtändiger Menſch klopft 
Soch vorber aul“ 

  

 



  

dein Packen Blätter.. was Genoſſe, Hier it ů 
nock fa⸗ wollte Laß Set 'ne Taſche oder ſonſtwas zum Ver⸗ 
ſtauen der Blätter? Wenn u icht, 10 ni- —.— Vein, Jaß man —3 ich haße meinen allen Suiße e meinen alten Fuiterbeutel 
miinebzacht .. . nach langem erfüllt er endlich eünmal wieder 
einen Zweck .. früber trug ich mein Veſperbrot drin, wenn 
ich zur Arbeit ich 1* na, unbd jetzt ... zum Stempeln⸗ gehen Herite 16 ich ihn nicht ... aber beute wird er mir 
gute Dlenſte leiſten ... Hab ich auch nicht zu wenig Blätterd“ „Ich denke, hu haſt genug .. bringſt du jedes Stück an 
den richtigen Mann, ſo glaube mir, Genoſſe, die Zeit wird 

ienißeree, denten wde e: elle begleiten wird ... 
oofſen wir das Beſte!“ ‚ m 

Dieſes Gelpräch aunb, im Soztaldemokratiſchen Parteibürv 
vor ſich. Kurt Hummel, ein junger Genoffe, klemmte ſich die 
ſchwere anler den Ar mit 500, Exemplaren der „Roten 

ablpoſt unter den Arm; mit ein paar verwegenen Sätzen 
ift er noer bie ausgetretenen Stufen des Treppenhauſes auf 

die Straße gelangt und ſchreitet nun, Lröſtla ausholenb, 
„feinem ſftepler“ — Seinem Repiter? Kurt muß in Ge⸗ 

aghn ſic has gnböri, ls 5. e. Sch ihtmeiſter ſet E as anhört, als ob er upozugwa eiſter ſe 
oder Gerichtsvollzieber. Komiſcher Gepante. Er⸗ der Schmie⸗ 
degeſelle Kurt Hummel, und ſo ein hoher Beamter? „Ree, ſo 
wat lefft det noch nicht! Sein Sinn ſtand gar nicht nach ſo 
erlauchten Aemtern. Er wäre zufrieden, wenn er den 10⸗ 
Pfund⸗Hammer wieder einmal auf glühendes Eifen ſaufen 
loſſen Uönnte. Ober wieder mal ... Kurt verlor ſich in     

610 
1.— ι 

„1. Wäbl ich überhaupt nicht, und. 

. Lenn iih bus vich, ů ine Seit iſt ſehr beſchränkt ann as n eſen, meine Ze L ränkt.“ 
„Ich glaube, nicht blot die Zeit!“ 

verwegene Gedanken: Eine Eſſe aualmt, ein Lehriunge tritt 
den Blaſebalg ... er ſteht ſich mit ber bis auf die „Holz⸗ 
korken“ reichenden Veberſchürze bekleidet, die Unterarme ent⸗ 
blößt, daneben ſtehen und auf die richtige Glut des Eiſens 
warten 

Jetzt ... „Fuffzehn, Willyl“ ... Der Lehrjunge greift 
vureéilig eine Jange und will das glühende Stück aus dem 
Feuer ziehen ... faßt ſchlecht zu .. das ſchwere Stlüick 
dreht ſich in der Zange und droht, dem Jungen gegen die 
Bruſt zu ſchlagen ... Blitzartig hat Geſelle Kurt die Si⸗ 
tuation erkannt ... mit der bloßen, flachen Gand laugt er 
zu und ſchleudert das Eiſen zurück „. Käſeweiß im Geſicht 
ſteht Willy da, die Zange klirrt zu Boden.. So ernſt der 
Augenblick war, Kurt muß lächeln, wenn er an dieſes Bild, 
das er vor Tabren ſah, denkt ... Der Lehrjunge ftaunte: 
Wie war es möglich, daß jemand rotglühendes Eiſen 
235 Vin monee 

ozu iſt man 
ſeinem Revier“. Er blickt düfter au E näbert 

jeine rechte Hanp. daß die eines Schmieds? 2 
40 n Art Lilsisfigteit, ie ſie heute, nach brei ſenes „Kun 

füg⸗ noch fertig bekommt? O, wie er ſte L883 diefe Weiche, 
weiße Hand, die jeben Tag das Siempelbuch äus der Taſche 
ziehen muß zur Beſcheinigung für Almoſenempfang 

Kurt wechſelt die Taſche mit der „Wahlpoſt“ unter den 
anderen Arm, dabei muß er wieder lächeln. Hat er hier 
nicht Arbeit? Jawohl, Gott ſei Dank, und was für Arbeit! 
Er hat es nie träunmen laſſen, noch einmal mit ſolch einem 
wichtigen betraut zu werden: Genoſſen werben, Anhän⸗ 
ger für den großen Getanken des kait im ben O. er will 
ſeine jungen Beine, ſeine Berebfamkeit in den Dienſt der 
Sache ſtellen, Er will nicht wahllos vorgehen. Seinen 
Plan hat er mit einem alten Genofſfen beſprochen, der eine 

nuch gas ſener Hait zg Me higuen Scußieste, die Schien⸗ noch aus jener men eute, Schiens“, 
die „Blau⸗ oder 8 ppe“, binter ſozialkſtiſchen Flugzettel⸗ 
verteilern her waren, wie Hunde binter Haſen 

Lei, wie damals die Juſtis gegen die Genoffen wütete! 
Noch ſchlimmer als heute; noch ſchlimmer? 

Kurt kann ſich dieſe Frage nicht mehr beantworten. Er 
iſt in der Tgaffe angelangt. dem Aufang ſeines Reviers. 

Das erſte Haus! Er unten mit dem Berteilen der 
——— SSSSAE Seginnen, Fefnnt ASASA E 

Aucendlick auf den des alten Genoffen und ſtürst erit 

Hmiet anzufaffen wagte? . Knrt lacht: 
mied? ů 

ich die vier Treppen bis zur letzten ohnung unter dem Dach 
empor und beginnt dort mit ber Berteilung der „Poſt“. 

Kurt zieht den Strang eines vorfintflutlichen Wlocken⸗ 
ſtranges. Eine 9fe Schelle klappert. Schlürfende Schritte 
kommen näher. Ein winziger Spalt der Tür wird geöffnet. 

„Guten Taa, ich bringe Iünen die Rote Wahlpoſt“ 
undb.... Weiter kommt er nicht, vhne ein ort der Entgeg⸗ 
nuna knallt die Tiire zu. Kopſſchüttelnd und innerlich be⸗ 
luſtigt ob ſolch ſchlechtem Anfang ſeiner Miſſion Überleat 

  

        

  

Eäiii U. — 
Sirin 
ESi   

                    E 
Was denken Sie von mir?!“ „Herrrri! 

„Das Beſte! Sonſt hätt ich gar nicht erſt augeklingelt!“ 

Kurt, unbekümmert und noch ſehr mutig, wie er den Mann 
ja, was für einen Mann? .. Aha, MWer eine Viſitenkarte 

.Wie? Schneidermeiſter Meier ſtebt dort. Schön, ſagt 
Kurt, laut und kräftig auftretend ſteigt er die Stuſen einer 
Treype hinunter, läutet an einer Türe und Üüberreicht ſeine 
Zeitung beim Oeffnen, beginnt ein kurzes Geſpräch, und als 
er bemerkt, daß der alte Seſ 
ſih auch Kurt mit ſeiner Zekt ſparſam um und verabſchie 

So muß man — Eiſen im Her halten, denkt er 
plaſtiſch als alter Schmied, hätte ich hier Erfolg gehabt, fo 
hätte ich den ollen Schneiderfritzen oben ſchleßen laſſen, 0 v 
aber nochmals auſwärts. Er gibt ſeinem Hut eine an 
Beule und klingelt. 
der Türe nähern. 

„Wer iſt ba?“ krächzt eine Stimme innen. ů 
„Ich habe Ihnen etwas Wichtiges mitzuteilen“, flüſtert 

Kurt durchs Schlüſfelloch gebeimnisvoll. 
„Sind Se e Zettelverteiler? ?/ 
„Gott bewahre, machen Sie ſchnell auf.“ 
Pauſe. Endlich dreht ſich langſam ein Schlüſſel im Loch. 

Die Tür geht auf. 

ere 

Es dauert länger, bis die Schritte ſich 

„Komm Se rein.“ 

  

  

  

  

„Ich? Sozialdemokrat wählen? Das läßt mein bißchen 
Verſtand ſchon nich' zu.“ 

„Kunſtſtück, wo der beſte Teil in den Bauch gerutſcht iſt.“ 

Hallol Deukt Kurt, ei, ei, ſoll ich? Bin ich nicht zu weit 
gegangen? Aber: Mutig iſt der Mann, und noch mutiger. 
muß ein Flugzettelverteiler jein. Er geht hinein. Ein kleines 
bert un. ſchaut ihn im halbbunklen Korridor verwun⸗ 

an. ů 
„Sie waren doch eben ...“ entriugt es ſich ihm faſſungslot   „Sovoo?“ 

Mparſeh paſſive Reſiſten Nebei 

  
ia n iler, ab- ide,, e 

„Jawohl, ich will Ste nämlich beraten. Was machen Sie 

n 8 rrrle el Las Männtein, „0. ſcht. Ich h „Herrrr iſte! a ännlein, „Garnuſcht. abe 
früher immer ſozialdemokratiſch gewählt, Aber jett, wo ihr 
euch mit den Kommuniſten zufammengeworfen habt..“ 

„Allmächtiger!“ denkt Kurt, „mit ſo viel Unverſtand habe 
ich nicht gerechnet.“ Laut aber ſagt er, und weiß, daß er den 
doppelten Weg nicht umſonſt zweimal gemacht bat, hier 
kann er eine Wahlſtimme retten, die ohne ſein Zutun ver⸗ 
lorengehen würde: „ „* 

„ören Sie, mein Lieber, wir Sostaldemokraten ſind 
welter denn je von den Kommuniſten getrennt. Wir ſind 
aus reinen Zweckmäßigkeitsgründen eine Viſten verbindung 
eingegangen. Sehen Sie, je nach der abſoluten Wahlbeteili⸗ 
gung gehbren ſo und ſo viel Stimmen zu einem Mandat, iſt 
die Zahl der Reſtſtimmen nicht genügend für ein weiteres 
Mandat, ſo können ſie gewiſſermaßen verlorengehen, eine 
Viſtenverbinbung erfaßt nun ſolche, Stimmen ganz einfach 
wenigſtens generell für die „Linken“,“ Lang unb breit illu⸗ 
ſtriert Kurt dies und erntet ſchließlich von dem Männlein 
einen warmen Händebruck mit der Verſicherung, ſeine Stimme 
am 13. abaugeben. Kurt möge ihm doch zwei Exemplare 
hen „Roten Wahlvoſt“ dalaſſen, er habe noch einen Bekann⸗ 

et 
Heil, Wie Kurt die Treppen runterſauſte. Einer mehr 

und andere ſollen heute noch fogen 
froradlt Hier gleichgültiger Empfang, be Wort geht es. 

hier freundliche Worte, bort Grobheiten, hier wieder offener 

      — 

„Wir wählen de Kommuniſten.“ 
„Wenn ihr ewig in dieſem Stall wohnen und nichts zur 

Verbeſſerung eurer Lage geſchehen ſoll, dann tut daß nur!“ 

ib . .. aber unbekümmert gebt Kurt von Tür zu Tür, 
ber Treppen, an örnen man ſich am Seil bochziehen muß, 

über Teppiche, in Kellerräume, Bodenkammern, erſten, 
zweiten, ja einmal ſogar dritten Hof... Überall dringt er 
ein, reicht ſeine „Poſt“ immer mit freundlichen Worten; 
ſchweigt, redet, laut, leiſe, kräftia betont, vorſichtig, wie es 
gerabe am Platze iſt, denn er hat es mit Menſchen zu tun, 
und nichts iſt im Leben ſo ſchwer, als ein Umgaug mit dieſen. 

Jetzt will er ein vornehmes Portal durchſchreiten. Ein 
geſchnſegelter Herr verſtellt ihm den Weg. 

„Sie, wohin wollen Sie?“ 
„ Was W. ber G08 Sie zu der Frage?“ 
„Ich bin ber Hauswiet hier.“ ů ‚ 
„Aba, ſehr erfreut! Darf ich Ahnen dann die neueſte 

Nummer der „Roten Wahlpoſt“ überreichen? 
·Was, du roter Hund waßſt es. In dieſem Hauſe 

wohnen keine Sosdis. öů 
„So, aber ſicher in Ihrem Hinter haus, das weit ich 

genau.“ 
„Raus, du Lümmell“ 

ören Sie, Herr, daß Sie mich roter Hund genannt 
Len beleidigt Aumich nicht, hätten Sie wich nur einſach 
und Lümmel genannt, wäre es anders, aber daß Sie mich Lümn 

nennen ... gehen Ste zur Seite, ſonſt kann ich noch ärger⸗ 
lich werden.“ 

„Na, da ſoll doch ... Der geſchniegelte Herr polt aus 
. und — fühlt ſich an die Krawatte gefaßt und ein wenig 
unſanft zur Seite geſchoben. Kurt geht ins Hinterhaus, 
vom Keifen und Brüllen des Herrn begleitet. 

Im Hinterhaus klopft er an eine Türe, binter der ein 
Deun ofinet ewuffern entſtrömt. Eine freundliche 
rau öffnet. ů 
„Ach, die „RoRte Wahlpoſt“ kenne ich noch nicht, kommen 

Sie, junger Mann, ſetzen Sie ſich, und während mein Mann 
ſchnell mal vorlieſt, was drin ſteht, eſſen Sie mal ſchnell 'en 
Happen, Sie müſſen doch müde und hungrig ſein.“ 
Kurt kann nicht anders. Etwas Warmes im Leib, ſchafft 

neuen Mut und außerdem kann er ja dabei plaudern 
Die Gaßslaternen Danzigs fieſteln bereits, als Kurt ein 

    

uncues Haus in Angriff nimmt: Voin Boden zum Keller. 
vom Boden zum Keller ... Unermüblich zieht er und mit 

m viele Kollegen treppauf. und treppab. 
Die Mühe aber lohnt der⸗18. November mit der⸗ 

— * 

 



  

   
   
   

  

ö Ueberſchwemmungen bei Memel. 
Großer Sachſchaben. ‚ 

Der Waſſerlpiegel der Jura (Nebenfluß der Memel) hat 

      

kannten jungen Mäbdchen cinen Beſuch abſtatten. Als ſie au 
die Stubentür klopften, erwachte der Vater und fragte nach 
dem Begehr der jungen Burſchen. Erichreckt liefen ſie ba⸗ 
pon. Der Vater gab, in der Annahme, daß es ſich um Ein⸗ 
brecher handle, mehrere Schüſſe ab, die einen jungen Mann 
namens Molfki töteten. 

Der ungetreue Kaſſterer. ů 
Vorgeſtern iſt der Kaſſierer ves Thorner Vorortbahnhofes 

Bienkowſti, der 90000 Zloty zur Auszahlung der Gehäl⸗ 

Das Arbeitsrecht iſt bisher nicht ausgebaut. Trotzbem 
die Vertreter der Sozialdemokratie die Geſetze über die 
Kammer der Arbeit, die Arbeiter⸗ und Angeſtellten⸗Aus⸗ 
ſchüſſe, die Arbeitsnachweiſe, die Reglung des Zuzuges 
ausländiſcher Arbeitskräfte, die Reglung des Lehrlings⸗ 
weſens, die Arbeitsgerichte u. a. m. gefordert und ſelbſt 
dieſe Geſetze dem Volkstage vorgelegt haben, hat die Bür⸗ 
gerblockmehrheit diefe Voxlagen abgelehnt, wobei die ſo⸗ 
genannten „liberalen“ und „chriſtlichen“ Arbeitervertreter 
tatkräftig mitgeholfen haben. · ſaſt Oru iahr. Wr Fiut W f ‚•P Zeit Eerchnmelier: erxve 

im r. r. Fluß hat ſich ſeeartig erw äufi . ů ‚ 

und ausgedehnte Länbereien, insbeſonbere Wieſen, unter ter erhleit, mit dieſem Gelde, vorläufig ſpurlos, ausgerücht Alle Stinmen der Viſte Hehl⸗ utgeine Siineme mucß ben 
Der Wert der Grummet iſt zum Tell ſtark 
Dem Gut Schreitlangken ſind 60 bis 70 

Fuder Heu buchſtäblich erſoffen. Die meiſten Brücken, die 
über die Iura führen, ſtehen unter Waffer. Starke Lang⸗ 
hölzer, die in voriger Woche von Taurogger Geſchäftsleuten 
den Fluß hinabgeflößt wurden, haben ganze Stücke von den 
Hrücken bei Abſteinen und Schreitlaugken fortgeriſſen, da 

ſie unter dem Bohlenbelag nicht hindurchkonnten. Der 
Wagenverkehr wird bis zum nächſten Frühilahr un⸗ 
terbunden ſein, da Äusbeſſerungen infolge des Hoch⸗ 
waſſers jetzt nicht mehr durchgeführt werden können. Im 
beſonderen Maße ſind auch die Landwege in den an der 
Memel gelegenen Teilen des Kreiſes Tilſit⸗Ragnit durch die 
andauernde Näffe in Mitleidenſchaft gezogen. Auch in der 
Tilfiter Niederung ſieht es ſehr traurig aus. Niedrig ge⸗ 
legene Felder ſind in Seen verwanbelt. 

Die Poſt im Walde 
ttberfallen und beraubt. 

Unter ganz romantiſchen Verhältniſſen iſt dieſer Tage die 
zwiſchen Freudenberg⸗Noßberg und Guttſtadt (Oſtpreußen) 
ſalrende Poſt im Schönwieſer Walde kurz vor dem Waſſer⸗ 
wert angeblich überfallen worden. Auf die Hilferufe des 
Pyſtkutſchers Bahl eilte Waſſermeiſter Pollack hinzu und 
jand B. im Chauſſeegraben mit geſefſelten Händen und einer 
über den Kopf geworſenen Decke vor Der Poſtwagen ſtand 
etwa 40 Meter im Walde. Nach den Angaben des Ueber⸗ 
ſallenen will er mit einem ſcharſen Gegenſtand über den 
Kopf geſchlagen, gekeſſelt und dann der Echlüſſel, Uhr und 
Vette beranbt worden ſein. Es fehlen die von Agenturen 
Moßberg und Freudenberg aufgelieferten Brieſe und Gelder, 
von Freudenberg ſind 1700 Mart und Noßberg 750 Mark auf⸗ 
geliefert worden, insgeſamt alſo 2450 Mark. Der Ueber⸗ 
fallene iſt in Haft genommen worden. 

Einbrecher im Voftamt. 
In der letzten Racht wurde von einer Einbrecherbande 

öns Poſtamt in Laugszargen (bei Tilſit) heimgefucht. Die 
Räuber drangen in das Gebäude ein und nötigten den dort 
ſchlafenden Wachbeamten mit vorgehaltenem Revolver, ſich 
auf den Boden zu legen. Während einer von den Kerlen 
den Veamten bewachte, waren andere damit beſchäftigt, die Poſtkaſſe zu berauben. Es ftelen ihnen dabei 500 Lit in die Hände. Die Räuber ſollen jedoch auch Wertſachen erbeutet haben. Trotz der ſoſort angeſtellten Ermittlungen der Polizet gelang es nicht, die Käter zu faſſen. Es handelt ſich. wie man anvimmt, um dieſelbe Bande, die vor einiger Zeit auch das Poſtamt in Kampspowilken heimſuchtt. 

Ein verhüngnisvoller Irrtun. 
Den Liebhaber erſchoſſen. 

Ein verhängnisvoller Irrtum hat den Tod ein . ſttzerſohnes aus Stadtfeld bei Straßburn (Onvreußen) ber⸗ beigeführt. Einige junge Leute wollten abends zwei de⸗ 

ſer geſetzt. 
ö‚ herlligehninbert. 

  

  

Semerfescffuftficιπ,ꝭõ,ͤ ½. Toriaſes éů 

Die Gewerhſchaftler und der 13. November. 
Wen ſollen Be wählen? 

Der Allgemeine Gewerkſchaftsbpund nimmt in einem 
Flugblatt zur Neuwahl des Volkstages Stellung. Es heißt 
darin: Am 13. November dieles Juhres ſoll das frele 
Danziger arbeitende Volk die volitiſche Macht erareiſen! 
An dieſem Tage iſt die Wahl zum Danziger Volkstag! Er⸗ 
kennt, daß es gilt, die Sklavenketten abzuſchütteln! Nie⸗ 
mand kann die Arbeiterſchaft daran hindern, denn achtzig 
Prozent aller Wähler ſind Arbeiter! Die politiſche Macht 
liegt alſo greifbar vor dem arbeitenden Volke! Du, freier 
Arbeiter, kannſt allo berrſchen, wenn du es nur willſt und 
deine Stimme nicht zerſplitterſt, ſondern geſchloſſen für die 
Vertreter deiner Gewerkſchaft ſtimmſt, für die ſoztaldemo⸗ 
kratiſche Liſte Gehl! In richtiger Erkenntnis dieſer Sach⸗ 
lage haben die gewählten Vertreter der Gewerkſchaften in 
einer Bundeßverſammlung folgenden Beſchluß gaefaßt: 

„Die Gewerkſchaften erblicken in der Soztaldemokratiſchen 
Partei ihre zuſtändige Intereffenvertretung in den Par⸗ 
lamenten. An dieſem Standpunkt haben ſie ſeit ihrer 
Gründung unverrückbar feſtgehalten. 

Die Sozialdemokratiſche Partei hat ſtets energiſch für 
die Fortentwicklung einer geſunden Sozialvolitik gekämpft 
und die Intereſſen der Gewerkſchaften in vorbildlicher 
Weiſe vertreten. ů 

Ausgehend von der Erkenntnis, datz der gewerkſchaftliche 
Tageskampf letzten Endes im Sozialismus enden muß, 
halten die Delegierten des Allgemeinen Gewerkſchaftsbundes 
der Freien Stadt Danzig es für ein Gebot der Stunde, daß 
die Danziger Arbeiterſchaft nebſt ihren Familienangehörigen 
bei der Volkstagswahl am 13. November geſchloſſen die 
Liſte der Soztaldemokratiſchen Partei wählt⸗ 

Nur wenn es der SpPD. gelingt, aus dem Wahlkamp! 
ſiegreich hervorzugehen, können die Intereſſen der Arbeiter⸗ 
ſchaft und Angeſtelltenſchaft wirkſam vertreten werden.“ 

Gewerkſchaftskollegen, Männer und Frauen, die ihr von 
eurer Hände Arbeit lebt! In dieſem Wahlkampf geht es 
um alles! Das Wohnungswirtſchaftsgeſetz müſſen die Ar⸗ 
beiterwähler nicberſtimmen, denn es bringt eine Miets⸗ 
ſteigesung um 30 Prozent, alſo auf 130 Prozent der Frie⸗ 
foll. Miete die faſt ausſchließlich dem Hausbeſitz zukommen 
oll. ů 

Willſt dͤu dieſes. Arbeiter? Nein, das kannſt du nicht 
wollen! Darum mußt du in deinem wohlverſtandenen 
eigenen Intereſſe deine Stimme nur der Liſte Gehl geben! 

Die Sozialdemokratie hat die Auslandsanleihe zum Wo 
nungsbau vermittelt. 

Die ſozialen Geſetze verdanken ihre Entſtehung und 
ihren Ausbau nur der Sosialdemokratie. Die Erwerbs⸗ 
loſenunterſtükung wurde von der Soziaoldemokratie gehalten 
und teilweiſe auch erböbt. DiesRenten der Kriegsopfer, der 
Kleinrentner, der Inpaliden und Unfallverletsten können 
nur dann erböht werden, wenn die Sosialdemokratie als 
alleinige Siegerin aus dem Wahlkampf bervorgebt.   

Kommuniſten. Sie haben die längſte Zeit und die beſten 
Geiſteskräfte für einen wüſten Bruderkampf verſchwendet 
nert Ett55 die Intereſſen der Arbeiterſchaft aufs gröbſte 
ver 

Die Kommuniſten ſind grundſätzliche Feinde der demo⸗ 
kratiſchen Freiheit und des Parlaments! Sie giehen in ben 
Volkstag nur ein, um Rabau zu machen und die einzigen 
Arbeitervertreter vor den natürlichen Feinden der Ar⸗ 
betterſchaft, dem vereinigten Bürgertum, zu beſchimpfen. 
Sie wollen leine Reſormen, die die Lage der Arbeiterſchaft 
verbeſſern, weil ſie wiſſen, daß dann ihre letzten Anhänger 
verlorengehen. 

Wähler und Wählerinnen, Gewerkſchaftsmitglieder! Wollt 
ihr dieſes Trauerſpiel noch länger dulden? Nein und noch⸗ 
mals nein! Macht Schluß mit dem ewigen Bruderkampft 
Schließt die Einheitsfront der Gewerkſchaften und der 
Sostaldemokratie! b „* 

Wählt Liſte Gebl! — 

Ausſperrung bei Loeſer & Wolf. 
2200 Perſonen arbeitslos. 

Die Betriebsleitung von Loeſer & Wollf hat den Vetrieb 
Freitaa vormittag 9¾ Uhr ſtillgeleat. Es bleiben uur 
einige Zeitlohuarbeiter, die mit der einentlichen Zigarren⸗ 
fabrikation nichts zu tun haben, und die Lehrlinge weiter be⸗ 
ſchäftiat. Insgeſamt ſind von der Stilleauns 2200 Arbeiter 
und Arbeiterinnen betrofien. ö‚ 

* 

Die Sortierer, Kiſtenmacher und einige anbdere Ab⸗ 
teilungen der Belegſchaft von Loeſer & Wolff hatten am 
Mittwoch wieder eine Betriebsverfammlung abgehalten. Die 
Betriebsteitung konnte auf die gepflogenen Verhandlungen 
keinen Beſcheid geben, weil die Zentrale des Unternehmer⸗ 
verbandes ſich in eiſiges Schweigen hüllt. So ſtand alſo die 
Betriebsverſammlung vor unveränderter Sachlage. Aus 
der Verfammlung heraus wurde betont, daß die Arbei⸗ 
terinnen und Arbeiter an der Forderung der Zurücknahme 
der Kündigung feſthalten müſſen. Ferner wurde beantragt. 
da zur Zeit ein tarifloſer Zuſtand beſteht, eine 15prozentige 
Lohnerhöhung zu verlangen. 

* 

In den ſich anſchließenden Mitgliederverſammlungen des 
Deutſchen Tabakarbeiterverbandes und des chriſtlichen Ver⸗ 
bandes wurden dieſe Forderungen aufagenommen. Die ge⸗ 
beime Abſtimmung ergab, ſowohl bei den freien Gewerk⸗ 
ſchaften wie bei den Chriſten den einſtimmigen Beſchluß, 
ie Arbeit niederzulegen, wenn die Betriebsleitung nicht bis 

Donnerstag nachmittag 4 Uhr dieſe Forderungen bewilligte. 
Die von den Unternehmern diktterte Karenzzeit von vier⸗ 
zehn Tagen zwiſchen Kündigung und Entlaſſung ſoll alfo 
nach dem Willen der Arbeiter verkürzt werden. um nicht 
den Unternehmern Gelegenheit zu geben, noch ſchnell Vor⸗ 
räte aufzuſtapeln um dann wäbrend der Ausſperrung einen 

  

  

ů In allen Apotheken und Drogerien erhäitlich 

      

Man fordere die ges. gesch. Marke , Pohi“ 

  

EEEE VehrDücheEASTAUünMden. MinErernùfHrEUS. IfrmH -dU inm der MNefonralessens bewüdhrt sich siets 

tine iutr mitf , Soſiſs Maemdtogen“ 
   
   

    

preis: Rein G 2.50, mit Lecitiin 6.2⁷⁵ 
   

langen Atem zu bebalten. 
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Satiriſcher Zeitſpiegel. 
Deutſchnckiunnie Wahlyrrpigt. 

Von Kater Murr. 
Es, iſt offenfichtlich, daß der Ruhm des ů Deutjchnationalen nicht hat ſchlafen laßßen, and ue ihrerſeits ſchleppen jetzt die Pfarrer von den Kanzeln auf die polttiſche Tribüne. Wenn nichis mebr ziebt dann wird es vielleicht der beſtellte Bote des Himmels, dem die nüttliche Weisheit wie geölt von den Lippen trieft, bei der leichtgläubigen Menge ſchaffen — der Seelſorger wird abwechſlungshalber zum Bählſv rger! Einem Pfarrer mnß man doch glauben, das gebört ſich eben einſach jo, und ruft er weinerlich mit beſchwörenden Gebärden und eiatiſch emporgebobenen Armen aus: Wäblt deutſchnationall, daun ulſt kein Singen und kein Beten, daunn mußt du an den Schwegmann ran, ſonſt riskierſt dn die ewige Seligkeit . 1! 51 Dit nun gar ein Pfarrer bochoben auf der Kan⸗ ‚ idatenlitte. ach du lieber Gott. da kannſt du aber was 2 Abasn belommen, eiweibk Zoppot, unjer trauiſtes t8 in auch in dieſer Beziehung auf der Söbe. ganz U Schrei — es ſtellt aronzügiger Beiſe (Setzer. um deutſchnn, bier nicht Weiße“ druckenii)] den utichnationalen Ffarramtskandibaten, 

greifen! 

Wenn die ſasialdemokratiſchen Ketzer behaup⸗ 
ten, Religion ſei Privatſache, ſo muß ich für meine Perſon 
dem energiſch widerſprechen: der Platz des Pfarrers iſt 
ohne Zweifel in der deutſchnationalen Oeffent⸗ 
Ilichk eit, er hat ſogar die heilige Pflicht, die Religion 
au politiſieren und in den Wahlkampf aktiw einzu⸗ 

Werdet ihr, Geliebte, eurem alten Sfarrer die 
Stimmen verweigern? Könnt ihr das mit eurem Gewiſſen 
vereinigen? Wollt ihr euch die Gnade des Ewigen ver⸗ 
icherzen? 

Ich ſage: Rein, nein und abermals neintt! 
Erinnert euch bitte daran, was ich euch neulich ſchon bier 
in Zoppot verkündete: Wir leben in einer femininen 
Zeit. predigte ich euch damals, veraiftet vom 
liberalen Gedanken, und ich meinte damit natürlich 
den teuflichen Pazifismus, der gegen das alt⸗ 
teitamentariſche Geiet, das da gebietet: Auge um Auge, 
Zabn um Jabul, ſchroff verſtößt, der zur Verſohnung der 
Sölker anfrrist, wo einzig die Revancheidee der leidenden 
Menichbeit zum Heile gereichen kaun ... Das find — wie 
formulierte ich es doch: — „Ermübungsericheinun⸗ 
aen“, wabricheinlich genäbrt durch den Großen Krieg, iest 
füblen wir uns ja gyttlos ſchon⸗wieder viel friſcher und 
unternehmungslntiger und können mit ganzer Seele nach⸗ 
beten, was mein Purteibruder Danneubera in unjer 
aller ſebnlichten Wunſch zufammengefaßt hat: Möge doch 

Megen Böhhm Ich kann hbier auf eine Sentenz meines Kol⸗ 
legen Bößhm, des Fiſchers und Räucherers a. D., zurück⸗ 
greifen, der in ſeinem ſchlicht ergreifenden Kinderglauben 
gelegentlich äußerte: „Die Fiſcher wollen keine Er⸗ 
werbsloſenunterſtützung. Gottes Wort wol⸗ 
len ſie.“ Daß ſie vielleicht inzwiſchen auf Erden zu ver⸗ 
bungern die beſte Gelegenheit haben, was ſpielt das 
ſchließlich für eine Rolle? Es iſt nicht unſeres Amtes, 
profane leibliche Bedürfniſſe zu befriedigen, wahr⸗ 
lich nein! Und im übrigen hat Kollege Böhm feſt zugeſagt, 
für die Fiſcher zuſterben, wenns brauf ankommt — 
den erſten Schritt dazu hat er getan, als er ſich auf unſere 
deutſchnatipnale Seite ſchlug: ſo iſt er ja für die 
kreuzbraven Fiſcher ſchon ſo gut wie tot!! ᷣ 

Ich wiederbole zum Schluß meine Gedanken aus. der 
vorigen Wablverſammlung: die Macht, nicht das Recht, iſt 
das Entſcheidende, ſiehe die leuchtenden Muſter des Römi⸗ 
ſchen Reiches und des Papſtes. Als evangeliſcher 
Pfarrer ſtehe ich hier und ſage euch das ohne falſche Scham 
und ohne jede laxe Verweichlichung à la Marr.. 
Wtr ſfingen jetzund das Lied: „Deutſchland, Deutſchland 

über alles“, Strophe 1 und 2. ů ů 
Und nun zieht in Frieden hin und tut eure Pflicht, Kin⸗ 

der, — mein Glaubensbekenntnis habe ich vor euch kläc 
genug abgelegt! 

(Tritt verklärt ab.) 
* einen ekann, deſten chritliche milde . ſeinerzeit bei der Fungdopara de ſchon in belltem recht bald der dentiche Volkskaiſer durch das Ein Skepti önnte rdit i daß 

‚ ten d, ra Lichte D. 3 . „Ein Skeptiker könnte allerdings einguwenden haben. daß 
aus ſeinem Munde⸗ aljv loricht der i sweitßrote Geißt U i rh O u 8 Loc En ibnm Feierlich das Geitat weben —— ‚iepieice Glandensbekenntnis ſich nicdt reißt kur einen dfarrer 

0 Siebe Gemeinde! — 
. 5r erwartet gewiß von mir, daß i, 
‚ Adaß ich euch hente Gottes weil 19.5 dus Evangelium der Meuſcheuliebe ꝓredigen ſoll. weĩñ ich dasn und zu nichts anderem vonmn Staate ange⸗ V ſei und ihr ds auf Grand der bezahlten Kirchen⸗ u ühn müir vertangen zu fönnen vermeint. Aber, Ber⸗ ů nad Folichbelehrte. es iit wahrlich nicht an dem! be hente vor euch, meinen boffenflich folgamen Lãm⸗ uund Schafen. um euch mit Menichen⸗ und Engels⸗ 

u i 3H Erma . 3 32 
immeeitel in die Drneie Miraen 13. Nopember denjenigen   

Bewegt diere Worie immer in eurem Herzen. denn ſie 
bebenien das Annd das O unjeres berrlich znkunfts⸗ 
trãchtiqen Parieiproarammsi 
Und wekter. Awar beißt es: du ſollſt den Sonntag 

beiligen! Aber alles hbat ſeine Greusca., alles mit 
Maßen, für den Arbeiter etwa ailt durchaus der treff⸗ 
liche Ansſoruch eines Fraktionskollegen, Ser Sa im Bolk; 
tad anfrechte: Hanptes erklären konnte: Es genüũügt voll⸗ 
cni, wenn die Arbeiter am Sonntas 3zwei bis brei 
Siunsen Aeit zum Kirchenbeinch baben. Die 
übrige Seit fönnen ſic auch am Sonnfaa rubig ar⸗ 

   

ſchicken will, aber Skeptiker pflegen ja auch nicht deutſch⸗ 
national zu empfinden 2 — 

Wahlnotiaen. 
Was iſt mit Lehmann? Trübe Kunde durcheilt die Stadt 
Lehmanns Liſte würde vom Wahlausſchuß ange⸗ 

zweifelt?! Die Unterſchriften ſeien nicht alle eigen⸗ 
Dändig geleiſtet und was ſonſt noch an dummen Schikanen 
vorgebracht wird... Bei dem wirklich fühlbaren Maugel 
an echten vöolkiſchen Herren wäre der Besluſt Leh⸗ 
mannus für die Wiſſenſchaft ſchwer zu verſchmeräen, ein 
Hohnfeldt macht ſchließlich noch keinen Hüler: hoßentlich Ereriorilitbem Jrommres zu werfen, der nach Gortes 

Das pon ich — auutd meinen Namen träaf. beiten⸗ Ja. rielliebe Gemeinde, bierin ſebt ibr es über⸗bleibt uns alfo Lehmann in lester Stunde erhalten“! mach ßagen, liebe Gemeinde⸗ uns., io Sentlich dar wir Tentſchnationale bie echte Bol2s⸗ „VBürger Brieskorn“ empfiehlt ich von Tag zu Tag lauter Sott will, anch Parteimiigliebcr. auf daß es 2 arat vor emwigem HmaI üurkes Sur dis Ar bert ken⸗ die vielleicht Anter euch ſind, zitiere ich ein beherzigens⸗ rpertes Sort eines Portekfrenubes von mix, der ba einfens ſegte: „Den arpeitsloſen Kerls müßten von einem vrenßifchen Uunteroffäizier die Sammelbeint 

  

Anch den Mietern rufe ich ein fröhliches: Fürchlet 

voliti?“ zu treiden nus bemüben, 5. E. eine Volitif. di 
bas Volf zum bifteren Arbeiten und nus elbün zum 
iäsSsen Presigen anbält. ſo joli es ſein. Denn bört, 
die Sonnlag rußhe iſt nur für die beitimmi. die fe. jich 
LEe'sen fsnn,en, — — 

    als einzig legitimen Diktator des Freiſtaates. 
Leider hören ihm immer weniger Bürger von Dan⸗ 
319“ bei ſeinen phraſenverfetteten Selbtanpreiſun⸗ 
gen zu, ſo daß er ſich ſchon mit dem Gedanken tragen ſoll. 
noch vor den Wahlen nach Ftalien auszutvandern. und 
Muiſolini ſeine Dieuſte anzubieten. Es iſt mit Be⸗ 
Kimmtibeit ansunehmen, daß er bort ſein Glüc érit dem 
Munde ſelbitredend) machen wird, Muſſolini weiß ſowas zu 
ichätzen. 

Mramm gszogen werden, den Kunvi Seht. arzogen werden. ſeIS 5 das nenne ich,aoktgelätlia geivrochen vnd kann éS Ker unterttreichen! 
8s aae War 

Mächis! entargen. Sir merben euch das Dach Aber dem Kopt 
Se, Diundt, 55 es Einftürgi! Senũ die Mfiefe er⸗ 
5ô2L wird und wir werben ia dafür forden. Daun wird Golt 
  

  

—
—
  



Aus aller Welt. 
Das Heinhelflugzeng auf den Azoren. 

Start bei gttuſtigem Wetter. 
Das Heinkelflerageng „D. 1220“, üpas Freitag vormittag 

6.15 Uchr in iſſabon aufbeſtiegen i, iſt um 18.10 Uhr in 
Coria (Aseren) mittelenropäiſcher Zeitglait gelandet. 
Lvhte die Pden Auss äeugwerke zu der Laudung der 
„H. 1220“ auf den ren mitteilen, machte die Wetlerluge 
Wichrend der letzten n jeden Verſuch, den Oaeau zu überfliegen, uumsbglich, eitaa früh trat bann plötzlich 
Ke⸗ Anerwartes eine Beſſerung ein. Dieſe Gelegenheit hat 

zl 1220 ſofort àzum Start ausgenntzt. Die Maſchine 
hat die 1880 Kilometer lange Strecke, die der Entfernung 
Aacleg, b. b. alf6 ——— in 8 Mäuhevge 95 eindigreit 

„ db, er undenge ei 
—3 100 Nilometer. geſchminßigkeit 
*„ 

  

Erbbeben an der Baliforniſchen Küſte. 
Riſſe im Bahnkörper. ů * ů — ů 

An der kaliforniſchen Küſte wurde von Santa Maria bis 
Santa Barbara ein Erdbeben von werer ch Dauer, aber 
—— Stärte wahrgenommen. Schwerer jaben iſt nicht 

ichtet. 
Zu dem Erdbeben wird weiter gemeldet: Zwiſchen 3 und 

7.4 Uhr morgens wurden fünf Erdſtöße verſpürt. Fenſter⸗ 
ſcheiben wurden zertrümmert, ein Schornſtein fiel ein. Die 
San Franzisko⸗Southern Pacific⸗Eiſenbahn kündigte die vor⸗ 
länfige Einſtelung des Bahnverkehrs auf der Küſtenſtrecke 
wegen Beſt x 0 des. Npe Wn zwiſchen Surf und 
onba an. ur eine Relhe von Erdſtößen wurden die 
Sret. Hen Wg Stellen vier Zoll weit aus ihrer Richtung 

gedrüickt. Der Bahnkörper wies große Riſſe auf. 

Der Raublberfall in der Zugendherberge. 
425 Mark erbeutet. 

Freitag mittag wurde im Hausflur des Jugendheims 
in Charlottenburg die über 60 Jahre alte Bürvangeſtellte 
des Heims, Gertrud Leſſing, von einem jungen Burſchen 
überfallen und beraubt. Die alte Dame kam vom Poſtſcheck⸗ 
amit, wo ſie Geld einkaſſiert hatte. Sie trug das Geld in 
einer Aktentaſche. Als ſie die zum erſten Stockwerk gelegenen 

roräumen führende Treppe etwa zur Hälfte beſtiegen 
hatte, kam ibr von oben her ein junger Mann entgegen und 
warf ihr Salz in die Augen. Sie wurde ſofort gebleudet. 
Noch ehe es ibr gelang, veiſeite zu ſpringen, oder um Hilfe 

  

zut rußen, hatte ihr der Burſche die Aktentaſche entriſſen und 3 * 
war die Treppe hinuntergeflüchtet. Der geraubte Betrag U U Ur; 
beläuft ſich auf 425 Mark. 

Auf eine Mine gelaufen. 
ů Dentſcher Dampfer bei Oeſel gelnnken. — Drei Tote. 

„Llonds“ meldet aus Reval, daß der deutſche Dampfer 
„Möve“ in der Nähe der Inſel Oeſel auf eine Mine ge⸗ 
koßen Und geſunken ſei. Drei Mann der Beſatzung kamen 
dabei ums Leben;⸗der Reſt wurde gerettet. 

  

elülſchte Hupotherenbrief. Wegen Diebſtahl, Ur⸗ Der, 
kündeiſslſchung Und Betruges wurde der frübere Kanzlei⸗, 
gehbilfe Kusmar in Berlin zu ſieben Monaten, Gefängnis 
dverurteilt. K., der⸗früher in der Grundbuchabteilung eines 

ſchleſiſchen Amtsgerichts beſchäftigt war, hatte ſich ein For⸗ 
mular für einen Hypothekenbrief angeelanet und nach ſeiner 
Entlaſſung dieſes Formular benntzt, um einen gefälſchten 
Hypotbekenbrief herzuſtellen und verwerten, der auf eine 
Eintragung bon 48 600 Mark auf ein Grunbſtück in einer 
ſchleſiſchen Stadt lautete. 

86 Tote beim Jährunglüß in Sidney. 
Dic Geſamtzahl der bei dem Untergang der⸗ Fähre ums 

Leben gelommenen Perſonen beträgt nach ven bisherigen Feſt⸗ 
ſtellungen 86. 

· 

  

Eiſenbahnunglück in Kanaba. 
Ein Toter, fünf Verletzte. 

Auf einer Sinie der Kanadiſchen Nationalbahn entgleiſte in 
der Nähe von Queéber ein Güterzug, wobei der Zugführer 
getötet ünd fünf Arbeiter verletzt wurden. 

  

17500 Murk Lohngelber geſtohlen. 
Die Täter verſchwunden. 

Eine große für die Firma Max Kray & Co., Glas⸗ 
induſtrie, Zweigniederlaffung der Schreiber A.⸗G., Berlin, 
beſtimmte Geldſendung, enthaltend 17 500 Mark Lohngelder, 
wurde Freitag in der Mittagszeit in Fürſtenberg a. d. O. 
von unbekannten Tätern geſtohlen. Der Pyſtbote hatte den 
Poſtwagen an der Bahn kurze Zeit unbeaufſichtigt aber ver⸗ 
ſchloſſen ſtehen laſſen. Als er wieder kam, war der Geld⸗ 
beutel aus dem Wügen verſchwunden. Von den Tätern fehlt 
bisher jede Spus Man neigt der Anſicht, daß es ſich um 
einen lange geplanten Diebſtahl handelt. 

  

Sinclair verhaftet und wieder freigelaſſen. 
Der Skandal des Oelinbuſtriellen. 

Gegen den Oelinduſtriellen Sinclair, der am Mittwoch 
Waſhington verlaſſen hatte, wurde Haftbefehl erlaſſen in 
Verbindung mit der Anklage wegen des angeblichen Ver⸗ 
ſuchs, Geſchworene zu beeinfluſſen und zu beſtechen. Mit 
ihm zuſammen wird einer ſeiner Agenten, Maſon Day, des 
Verbrechens beſchuldigt, Geſchworene beeinflußt zu haben. 

Der Haftbefehl gegen Sinelair wurde auf Anweiſung des 
Diſtriktsanwalts widerrufen.   

HelsESIAAI. LIEIIII — 8 
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ü egen Schmerzen DIMi. 
II L Scher, rheumatischer 

und ſnervöser art 

Der Zuſammenbruch einer Spebulatſonsbanb. 
Aktiven gleich Null. 

Vor einer Sonderabteilung des erweiterten Schöffen⸗ 
'erichts⸗Mitte in Berlin begann Freitag früh ein neuer 
auerprozeß. Es handelt ſich hierbei um die gerichtkiche 

Nachprüfung ſtrafbarer Verfehlungen, die bei dem Zuſam⸗ 
menbruch des Bankhauſes Biſchofthauſen & Co, Unter den 
Linden, vorgekommen ‚inb. Das Bankhaus iſt im Februar 
mit, einem Schuldenreſt von 1,3 Millionen Mark, denen 
Aktiven gleich Null gegenüberſtanden, in Konkurs geraten. 
Alle Angeklasten haben aus der Bank große Beträgenent⸗ 
nommen, bie während des zweitlährigen Beſtehens der Bank 
etwa „ Millton betragen ſollen. 

  

  

Die verhüngnisvolle Autenne. 
Vom Starkftrom getbtet. 

Die 17jährige Tochter des Gaſtwirts Max Grützmann 
aus Fürſtenwalde a. d. Spree kam Freitag abend beim Ab⸗ 
ſchneiden einer Antenne mit einer Starkſtromleitung in Be⸗ 
rübrung und wurde auf der Stelle getötet. Ihr Vater 
wurde ebenfalls von dem Strom getroffen und erlitt ſchwere 
Brandwunden. Die Mutter des Mädchens, die das Unglück 
mit anſah, konnte nur mit Mühe daran gehindert werden, 
lich über ihre tote Tochter zu ſtürzen, wobei ſie ebeufalls 
vom Strom getötet worden wäre, da die Leiche noch mit der 
Leitung in Berührung war. 

Eine ſchleſiſche Poſtagentur überfallen. 
Ein Toter. 

Nachts verſuchten Einbrecher in die Poſtagentur von 
Cudoba bei Kreuzburg (Oberſchleſien) einzudringen, während 
die Leiterin abweſend war. Als der in den Agenturränmen 
wohnende Streckenarbeiter Juſek aufmerkſam wurde, trat er 
den Dieben entgegen. Einer der Banditen gab ſofort Schüſſe 
auf ihn ab und Jufek wurde durch einen Bruſtſchuß auf der 
Stelle getötet. Der Sobn des Erſchoſſenen rief um Hilfe, 
worauf die Verbrecher nunmehr auch auf den jungen Mann 
feuerten, der dem Schickſal ſeines Vaters nur dadurch eut⸗ 
ging, daß er ſich raſch auf den Boden warf. Die Täter ſind 
unerkannt entkommen. 

Zwei Brandſtiftungen? Im Landkreiſe 
ſtanden in der Freitagnacht zwei große ände, die beide 
auf Brandſtiftung zurückgeführt werden. In Kunersdorf 
brach das Feuer in der großen Scheune eines Gutsbeſitzers 
aus, die mit Erntevorräten, landwirtſchaftlichen Maſchinen 
und Geräten gefüllt war, und nebſt Stallgebäude nieder⸗ 
brannte. Ein zweites Feuer brach bei einem Gutsbeſttzer 
in einem benachbarten Dorfe aus. Auch hier tourden die 
Scheune mit den Erntevorräten ſowie die Stallungen ver⸗ 
nichtet. Das Vieh konnte in beiden Fällen von den Feuer⸗ 
wehren gerettet werden. 

Pit 10 000 Reichsmark verſchwunden. Seit Freitag vor⸗ 
mittag iſt der Kaufmannslehrling Alfred Fuß in Speyer, 
der bei der Reichsbank für eine Baumwollſpinnerei 10 000 
Reichsmark abgeholt hatte, ſpurlos verſchwunden. 

Görlitz ent⸗ 
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in Qualltäts-Schuhwaren 
ů Nutzen Sie die Vorteile unseres àuberst günstigen Angebotes 

Riesenauswahl und sprichwörtliche Billigkeit beweisen unsere Leistungsfähigkeit 

in grober Auswahl und in allen Preislagen 

Sꝰꝰ Geier-Kamelhaar-Laschenschuhe 
Eaaganschnhe, Warm und mollilz 9.90 

⁰ Kamelhaarschuhe 
mit Fllz- u. Ledersoble .. 6.90, 7.90, &.00, 800 

Kamelhaarhausschuhe 
„Phantasiemtster mit Kordelchlee. .24 

90 Herren-Stiefel 
Rahmenware, deutsches Fabrikat, 

ERBonkell vnd R.-Chevreau 

Herren Halbschuhe 
Coochyear, gedoppelt. Eiern ů 

Herren-Stieſel 
fester Staßßenschch 

. 

      
Damenstrümpfe 
Schwu. Waschseid,all Farb.S. 90, 40, 3.90 
K-Seidde.2235,1.95 

Paumwolle, Sentenflor. viele Forb. 1.25      
gegenüber der Post Schuhwarenhau 

— 

Herren-Laclchalbschuhe 
elegante Tanz und Gesellschaltaschuhhe.. . 00 uod 19.90 

Herren-Halbschuhe 
Goodyear, gedoppelt., mod. Formen, schwalz und braun 

Herren-Stiefel 
   

       

   

bequeme Form, gute Qualitäten 

13* Srokatschuhe 
lenante Ausſührung. franz. Abs. 21.90, 16.90, 14.90 

Deegeeee E
 

  

     
ngSgasse 67 S, La   

Damen-Lackspangenschuhe 
auch mit ferblg. Einsätzen, elegante Form 

Damen-Spangenschuhe 
nmerikanischer Absatz . 16.90, 14. 90, 

Herrenstiefel a-Fabr. weil,gedl. 

90 

Damen-Spangenschuhe 
amerikanischer und französischer 

Absatz, 
moderne Formen 

Damen-Spangenschuhie u. Steiel 
C. Paßlorm, extn billig. amer uG franz. Abs. 7.90, 

         

   
  

Kinder-Spangenschuhe * 

ban mni ütbsä.. . —Ä» 

  

    
   
    

EEL 
Herren Schwarz u. braun, 27.90, 25.90 3s0 
Damtt, braun, Schnür- u- Spange ＋* 

DDD 

Herren 35 ů 

  

  

ren-Socen 
Baumvolle,: Seidenflor, in allen Farhen 
und mod. Mustern 2.90, 1.95, 1.25, 75, 60 

     
 



Noch 3 Werbe-Tage 

Montag Dienstag Mittwoch 
im Anschluß an unsere 

3— 
zu den gleichen billigen Preisen. In allen Abteilungen besonders vorteilhafte Posten 

—'' — ————ͤ— —I᷑IEEE —————nn 
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Wäre ich Möbel-Sucher 
—— 

ich wüßte ſchon, wes ich täte.. Ich würde vor dieſem wichtigſten“ 
Kauf im Leben prüfen, prüfen und nochmals prüfen. Ich würde mir 

vieles anſehen, aber vor allen Dingen auch zu Fingerhut gehen, 

deſſen jetzt in neu — Räumen ausgeſtellte Einzel⸗Möbel 

und ganze Zunmer⸗Elnrichlungen ja wieder außerordentlich Sehens⸗ 

wertes bieten und dabei wirklich g gualitäts-Preiamürdig ſind. In 

ſeltener Weiſe wird auf einzelne nzelne Wünſche des Käufers eingegangen, 

der Altershilie der 

Stadtgemeinde Danzig! 

mADESTELIE. 

h fär Bar- und Naternlapenden: 

Pe 4„ L. Etg-, Fel, 275 4 

b) für Barrpenden: 
Aiürckonto 10 der Stadtapurkasse 

Süntiiche oitumwüän 

use Dhs 

Vi:Igtl limts Hut＋ EOS Fihe. 

Dupß sitli ch²e Dse öffiitt Je 

beſonders hinſichtlich der Zahlungserleichterung. Uebrigens: das 

altbckannte und großzügig geleitete Möbelhaus Fing⸗ Eis Defindet 

ſich in der Nilchkannengafſle 18 und ſeit 30 Jahren am Pl be. Allv 

DD,Lelneli vt ti Hſt li heii- 

Scliumtset if Hid. „eehobe-, 
ALTERSEHILFE 

der Stadißgemeinde Danzig E. V. 
  2 
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EEs-Pastg, Schunt. in der Normalpackung, 
bereits mit Dosenöffner überall erhältlichl D* ö‚ 

Spielwaren und Puppen, Puppenwagen 

Schaukelpferde und alle Puppen-Ersatateile 

Lröpte und biliisste Punpenklinik am Platze 

In d. Mlarthalle. Lavendelgasse 20 

x Erbeltur, Ingestellte und Beamte 
sollen sich nach den Beschlässen des Gewerk⸗ 
schuftskcongresses, des Alabnades, des Allgemeinen 
dentaschen Beamtenbundes und der Gepossenschaſts- 
— nur versichern bei den eitenen Unternehmen. 

ler 

— 
Gevrerhkschalilich-Gen 
Verrieharuntgt-Alttlentgesellscheit. 

iAumeu etelen bæv. Maistial Versenden Rostelß. 
bos die Reinneld Daniig. 

Brabank 18, 3 Tr. oder der Vorstand der Orsnr- 

Balrlg-MAen- 
Lenwirugen 

Daunrig, Potoraltlengasse 
Er. 5 Eud Sohannisganse 

4½½ Tiegenhef, Meue 

Richters 

nntr-Bul, Dasigen Basriss ———— 
IIArer Eauennstalt, Ferberveg 13 Teleph. 421 G 
uger Eaüdeanstull, Anst. Grabes 11. Teleph. 421 6S (h- Aa 

ei eeeee eee 

Een und Donmertat ee See iener 

Lanfi ährize Tallaahlung 

Fenselau à 60. 
  

Lotai-Kusverkaut 
Hermann Hopf 

e eee, Sre 
———— 10 Cerr. 1882   

ARICH PIIIPP 
is., Dunsemete Kr. 8— Kelerben Ser. 41703 
————————————— Als Drũüsenmittel, Stärkungamittel und Nahrungs- 

nüttel zn „Veriüngung glimzend bewsht mnd 

Ee iE Mrenum Uen Ehenen emällkrh: 
1. Lukutaie-Gelee-Früchte . i 3.90 
2. Lukutate Bouillon⸗-Würfel.. 5.10 

—— Abahmkachten. Reklamationta, Hypo- 
„Autwertungssachenu. Sp. 3. Lukutate-Mark e e, üi 3.90 Lerngen ur Dmtg und Biä 

Cenerel Veririeb der Nehrungsmütkel-Werke Vbeim Hriler, EHnever:- Gesache Amräge und Besdwrerden nach Sämtilidren 

Attred Fink, Danzig, Iunüeuntee 32 Er. Sarach Fr. Sarach — 
Heinrich Jacobsohn, Holl. f Zarkäch Verhied wo tt ch Prot Dr. Gevecke u ————————— ſehen bil. zum Verkat. 
QNenxik, Heilisv-Geist-GA8e 121, eins Treppe- —..... ——¼—¼ê 
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Elre. usti Danæig, Kohlenmarkt G. Tel. 2661i 
ů egenheilen, Intormatzonen, Kiagen, iagen, jach- 
Umännische Beratung hei Etsenbahnunfällen, Eisen- 

     


